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V  o  1 1  k.  0  m  in  c  nl»  c  i  t  -iu  deukcn,  ist  d.is  Glii-.t!v  des  Geisirs,  und  der  Ursprung 
des  bi'stcicn  LcbcQS.  —  ^VaK^lIt■it ,  Stliii/ilir-it  ,  Gute,  . —  (liest  Tileeii  siiul-so  gc- 
bohicn.  Das  Wirkliche,  sagt  Pl.tlon  ,  \vill  üincn  gleichen,  aber  es  koiia  nicht.  — 
Das  aber  ist  es,  was  ein  edler  Kntlnisiasiiius  nicJit  ruhig  dulJct  ,  was  ilin  treibt  iiivl' 
treiben  soll  ,  durch  augeslrcngles  T!iun  tlem  Wirklichen  itu  helfen  ,  ilajuit  es  der 
IdfC    ent<;egen    gfhc. 
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JL/ic  ältesten  der  m  Europa  berühmt  gewordenen  Akademien 
sind  aus  frevwilligen  A^crblndungen  ■wisscnschafiliclier  Manner, 
die  eine  glelclic  Begierde  nach  Erkenntnissen  gegenseitig  anzog, 
entstanden.  Wachsthuni  der  Wissenschaft ,  dessen  Beförderung 
durch  gegenseitige  Ilüllleisiung,  durch  Gesamtfleifs  und  frcuud- 
scJxafthchen    Wetteifer,    war    der    Zweck  ihres    Bundes. 

Einem  solchen  reinen  und  kräftigen  Ursprünge  mufsie  der 
Erfolg  zusagen.  Er  iibertraf  jede  Erwartung  ;  wurde  ruchtbar; 
warf  einen  überraschenden  Glanz  weit  in  die  Ferne. 


Dieser  Glanz  reizte  und  erweckte  die  Nachahmungssucht. 
Sie  wollte  Achnliches  erschaffen  daheim  ;  wollte  aus  h.eimischem 
Gewässer  sich  einen  alles  befruchtenden,  jeden  fremden  Zuwachs 
entbehrlich  machenden  Strohm  bilden;  nicht  achtend  des  Mangels 
au  über  die  Ebene  genug  hervorragenden  Höhen,  die,  was  ströh- 


men  sollte,  zuvor  in  sich  gesaramell  hälteu-,  an  Gipfeln,  die  ans 
ilf^n  Lüfien  tles  Himmels  schöpften  und  in  die  Tiefe  liinalisenkLcn, 
-was  der  EI»cne  gebrach:  lebendige  Quclbn.  Eikiinsieln  Avolhe 
sie  was  sich  ani  Wenigsicn  crkunsieln  läfst,  den  Geist  der  Nach- 
forschung,', zumal  der  Erfindung;  und  dabey  wohl  cnlrathen 
jener  heiligen  Flauuiie  ,  welche  die  Gemi'uher  entzündet,  dafs 
sie  nach  der  Eikeunlnifs  des  Wahren  und  nach  Tugend,  nach 
Wissenschaft  und  Weisheit,  als  nach  letzten  und  höchstep 
Zwecken,  -die  sich  keinem  andern  Zwecke  untcrorducu  lassen, 
feurig  5trcben,  unablafsig  lingcn.  Die  Nachahnrnngsfucht  halte 
andere  Zwecke,  die  ihr  die  höheren  waren,  und  denen  Wissen-^ 
Schaft  und  Weisheit  nur  dienlich  werden,  ihnen  einzig  zu  gc- 
fallca  leben  sollten.  Dieses  bicfs  die  Weisheit  in  Thorhcil  ver- 
wandeln und  der  Wissenschaft  das  eigene  Leben  rauben  —  sie 
von  ihrer  Wurzel  trennen  wollen ,  damit  sie  auf  einer  fremden 
beliebige   Friichte    triebe. 

Es  erfolgte,  was  erfolgen  mufsic.  Doch  gelang  hie  und 
da  die  Nachahnuuig  noch  täuschend  genug,  und  brachte  sogar, 
mitunter.  Löbliches  zum  Vorschein.  INur  keinen  wahrhaften 
.Bavuu  der  Evkcnntnifs  und  des  Lebens.  Mas  entstand,  waren 
<lem  chemischen  Silber-  oder  Dianenbauuie  ähnliche  Gewächse, 
wundersam  genug,  ofi  auch  lie])lich  anzuschauen;  nur  dafs  in- 
neres Leben  gebrach  und  Eortpflanzimgskraft. 

Die  Baierische  Akademie  der  Wissenschaften,  obgleich 
eine  der  später  enlstandenen  ,  ja  die  jüngste  von  allen,  darf  sich 
dennoch  rühmen,  an  Reinheit  des  Urs[)runges  jenen  älteren  gleich 
zu  seyn.  Sie  ward  gegründet  in  der  Stille  von  zwey  edlen  Män- 
nern ,  den  Herren  von  Linbrun  und  Loii.  Diese  fafstcn  den 
Enischlufs  ,  in  München  eine  gelehrte  Gesellschaft  zu  errichten, 
zu  welcher  nicht   nur   in  Baiern  ,   sondern  auch  im    gauzen    Süd- 


iicmsclilaiul  ,  die  !)Osicn  Köpfe  gezo;.;cii  'werden  sollten.  Sie 
waren  aiij^'etrlebeii  ^vordeu  zu  dicsLMii  KiUscldiifsc  dtirrli  ernst- 
hafte Betrac'ljtungen  üher  den  iniver]ialti)irsn)ä.s8i<^cii  Zustand  der 
Wlssenschafien  ,  der  Ki'iiisle ,  der  Gelsieskullur  üi)eri)aupt  im 
uördlidien  und  stidllclicn  Deutschland  ,  injd  üher  die  \'\  irkun- 
^eii  der  ßlcli  liier  oirci.barendc.n  Veiscljiedctilieit ;  uic  ueJiiullcU 
das  Forlriicken  der  einen  ,  und  das  Zmückhleibcu  der  aiidereu 
»icli  in  dem  ganzen  gcseliscliaftUchcu  Zustande  der  jene  und 
diese  Gegend  l)ewolinGndcn  Völker  aniralicnd  ald>ilde  ,  und  mit 
jedem  Tage  sioiitliarer  und  iülilbarer  "werde.  Wie  diese  Ver- 
schiedenheit Lesclianen  war,  findet  sich  im  ersten  Theil  der 
Geschichte  der  Baierischen  Akademie  der  Wisseuscliaften ,  von 
Lorenz  VVe^ienricder,  Seite  5  bis  y;  mi^  Treue  uud  Widirbeit 
geschilderi  *).. 

Der  verdienstvolle  al^adennsdie  Gcschichtschreibcr  fugt 
dieser  Schilderung  folgende  Avichtigc  ßcmcrkung  l)ey :  „Lüa- 
,,  iier  konnte  uud  sollte  es  nicht  uichr  so  Ideiben.  Wenn  be- 
„uachbarte  Naiioneu  au  nützlichen  uud  bildenden  Kenntnissen, 
„au  Geschicklichkciieu  uud  Anstalten,  welclic  geistreich,  wohl- 
„habend,  stark  und  in  der  Folge  reich  au  inneren  IIülfMuittelu, 
j,und  sicher  in  allen  Lagen  und  Vorfällen  machen,  mächtig  vor- 
,, rücken,  so  können  andere,  welche  mit  jenen  in  Vcrhaliuisseii 
„stehen,  oder  in  solche  konuuen  können,  nicht  zurück  bleibeu, 
„ohne  a\is  dem  Glei-chgcviclit  zu  sinken,  und  gegen  die  Aufnah- 
„me  des  NVohlstande« ,  welcher  sich  in  einem  wohlgeordneteö 
„Staate  uotliwendig  eiuUnden  muis  ,  mit  Uuehre  zu  verJierea. 
„Einzchieu  ^Männern  Süddcutschlands  lialt/3,  was  iu  dem  uördli- 
j^chcu    vorging,     nicht    verborgen    bleiben   köuneu,     uud  es  kam 


*)   S."   am    Schlüsse  dieser  Abhandlung    die    ßeylagc    A. 


,nur  darauf  an,  welches  von  den  Ländern  Siiddculschlands ,  und 

wcltlie  Männer    in    diesem,    der    verewigenden    Eine    sicli    bc- 

..  mächticen  "würden,    das  Beiiluiien  wlssensc)iariliclicr   Forlsclirit- 

,ie  zuerst  zu  verki'indigen ,  und  ihre  Laudslciilc  zur  ISachah- 
„nning  dersellicn  aufzurufen.  Diese  Eine  gelnihrt  hauptsächlich 
„unserem  Vaterlande  ßaieru  ,  nud  in  diesem  einigen  ■wenigen 
„Männern,  "welche  den  schönen  Bestrebungen  unserer  uorddcut- 
„sclien  Brüder  seit  geraumer  Zeit  mit  einer  ri'ihmlicheu  Eifer- 
,,suclit  zusalien,  und  aus  innerem  Triebe  sich  berufen  und  so 
„zu  sagen  beauftragt  fühlten,    etwas  älmlichcs  zu  veranlassen". 

Die  vorhin  schon  genannten  zwey  treHlichcn  Männer,  Ein- 
brun  und  L.ori,  vcrtrauieu  den  edlen  Wunsch,  der  ihnen  die 
eigene  Brust  zu  enge  machte,  einigen  Freunden,  die  ihiu;n  bey- 
ßel(  n  und  sich  mit  ihnen  vereinigten.  Am  12**^"  October  1758 
"Wurde,  in  der  Wohnung  des  Herrn  von  Linbrun,  die  erste 
Vcrsannnlung  gehalten. 

Dns  Unternehmen  dieser  Wenigen,  zu  den  edelsten  Zwe- 
cken ^  e;bi\ndetcn ,  "wnrd-e  Anfangs  mit  der  gröfslen  Sorgfalt 
geheim  gehalten.  Erst  nachdem  sie  in  der  Sliile  ,  und  mit 
der  äufscrsten  Behutsamkeit  zu  Werke  gehend,  sich  ]Männer  im 
Inn-und  Auslande  von  entschiedenem  Rufe  oder  giofacm  An- 
sehen beygeselll  hatten,  "wagten  sie  es  sichtbar  zu  "werden. 
Sie  wufsten ,  "welche  grofse  Ilindernifse  sich  auch  jetzt  noch  der 
Erfüllung  ihres  Wunsches,  ihr  Unternehmen  in  eine  öfl'entliche 
Anstalt  verwandelt  zu  sehen,  in  den  Weg  stellen  würden,  und 
üljcrwandcn  sie  durch  Klugheit.  Sie  hüteten  sich  ilire  höheren 
Zwecke  auszusprechen,  und  machten  nur  diejenigen  Vorihcilc 
einer  solchen  Stiftung  aufifallcnd  ,  welche  auch  gemeinere  See- 
len zu  ergreifen  und  zu  gewiimen  pflegen.  „Man  enthielt  sich 
(steht  wörtlich   in  der  Geschichte  der  ßaicrischcn   Akademie    der 


Wissenscharicn)  solcher  DInj^c,  Ijcy  denen  sich  Ansiäncle  und 
Schwiengkeilen  vo; Illingen  llcrscu,  /u  erwähnen  ,  und  sprach 
nur    stets    von    dem    rslutzen    und     dcni    Jliihni    der    Saclic ". 

Eine  soIcIiaKncchlsgcstalt  hat  von  jolier  das  Beste,  Hr»c]iste 
und  Ehrwuidigstc  ühcrüll  annehmen  müssen,  um  >ilch  Eini^.iii" 
ZU  vcrschafien  und  iVir  etwas  in  der  hüpi^'erh' Iicn  Gesellschaft 
geachtet  zu  Avcrdcii.  Die  Llnwlssonhcll,  Si^j^t  Fouieuellc  in  seiner 
unsterhlichen  Geschichte  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, —  hehandelt  gern  als  etwas  Unniitzcs,  "V^as  sie  nich»;  keimt, 
und  rächt  sich  auf  diese  Welse.  Sie  spricht:  „Ilahen  "wir  nicht 
um  unsere  JNachic  zu  erleuchten  unseren  eigenen  Mouilj  was  llct 
daran  zu  wissen,  dafs  der  Tlanct  Jupiter  solcher  viere  hat- 
wozu  so  viele  ßeohachtungen,  so  viele  mühsame  Berechnungen, 
um  ihren  Lauf  genau  zu  erfahren.  Wir  -vvcrdeu  davon  nicht 
heller  sehen;  und  die  Natur,  welche  diese  kleinen  Gestirne  uns 
so  weit  aus  den  Auiicn  rückte,  scheint  sie  für  uns  ear  nicht  ce- 
macht  zu  hahen  *)  —  gleichwohl  sind  jene  vier,  dem  hlolsen 
Auge  uusichiharen  JMoudc  dos  Jupiters,  uns  viel  nützlicher  ge- 
worden, als  der  uns  so  hell  leuchtende  eigene.  Erst  seit  unserer 
Bekanntschaft  mit  jenen  hahen  Geographie  und  Schiffahrt  sicli 
verhessern,  ohne  alle  Vergleichung  vollkonnueuere  Land-  und 
Seekarten  entstehen,  und  vornchndich  dnrch  die  Genauigkeit  der 
letztern  das  Lehen  uuzähllcher  Seefahrer  gerettet  werden  können. 
Dieses  Boyspiel  von  den  Trahanteu  des  Jnpiiers  ist  nur  eines 
von   so  vielen,  die  für  den  Nutzen  astronomischer  Arhciten,    und 


*)  Noch  auITalleTider  ist  ein  aiulores.  ähnliches  Beyspiel.  Eine  vornehme 
ParJscrinii  begrifl"  vollkünimen  das  Gute  des  Mondes ,  -sveil  er  unsere 
PsäcJite  erhellt.  Aber  -vvozu,  bey  hellem  Tage,  die  Sonne  am 
Himmel    stünde,     konnte    sie    nicht    begreifen. 


7Air  Recliiferilgnng  des  f^rofsen  Aufwandes  nllor  Art,  ^rcljhea 
diese  Wissciiscliaft  crfodcil  ,  gcniaclit  werden  können.  Die 
Men^e  der  Voinelinien  und  Geringen  aber  •\volfs  uiclus  von  den 
Trabaulen  des  Jupiters,  eiianert  sicli  ihrer  Jiöclisiens  n»u-  auf 
eine  dunkle  uud  verworrene  AYeise,  kennt  noch  weniger  ihre 
Verbindung  mit  der  S<  hiffahrt ,  ja  sie  hat  wohl  kaum  ein  Ge- 
rücht davon  veruommen,  dafs  diese  seit  kurzem  sich  so  sehr 
vervollkomraaet  habe", 

Fontcuellc    führt   hierauf   noch    eine    Menge   Beyspiele  an, 
von  den    Vorilicilen,     welche    der    Flcifs    weniger    den    Wissen- 
scluiften    gewelluer   Männer    allen    Classeu    der    menschlichen    Ge- 
sellschaft zu  wege  gebracht  hat.     Man  geuief^t  diese  wirklich  un- 
zähligen Vortheile  uneingedenk  ihres  Ursprungs,   uueingedenk  des 
Weges,  auf  welchem  sie  zu  uns  gclangien.     jNiemand  erwägt,   wie 
mancherley    hier    zu    erfinden    nöthig    war-,    und    wenige   möchlea 
iahig   sevn    die    Geisteskraft    auch    nur    zu    ahnden,     welche    bey 
einer    jeden    dieser    Ei  finduugen ,     um    sie    zu    beginnen    oder    zu 
vollenden,     in    Anwendung    kommen    mufsic.      Es    ist    aber    der 
Erinnerung    werth,     dafs    die    unzähligen    Verrichtungen,    die    uns 
jetzt    allgemein    mit    einer    gedankenlosen    Fertigkeit    von    Statten 
gehen,     auf    diese    Weise    nicht     geschehen    könnten,     wäre    der 
Gedanke,    das  angestrengteste   Nachsinnen  nicht  vorausgegangen. 
Dieses    frühere   lebendige  Wirken   ofTeubaret   sich    mm  verkörpert 
in     dienstbaren    Handgriffen,     in    blos     angelernten    mechanischeu 
Fertigkeiten,    iu   leblosen  Werkzeugen  und  Maschinen.       Mit  die- 
sen leiziereu  verschaffie  sich  der  Geist,  erzeugte  er  sich  frcyihätig, 
aus  geistloser  Materie,    gefühllose,    stumm'    und   taube  Knechte-, 
die    vollkommensten,    weil    sie    ganz   Avillenlos  sind,    und  nie 
■weder    fehlen    noch    irren,       So    vevkiüidigt    jede    VVerkslätte    von 
Handwerkern  und  Künstlern,    dem   darauf  Achtenden,  einen    un- 
sichtbar  gewordenen  Geist,    der  hier  wirkte  u^d  hinterliefs,   und 


davon    ^Ing    uaclidciu    er  vollendet   hatte;    verkündigt  ohne  Rede 
stellt  schweigend  dar  jene  ins  üncndiiclic  sich  vermannigraltl«'onde 
Erfuiduni^skraft,     "welche    jedweden,     der    Bc\vnndcrungsv\iMdl"es 
zu  fussen  weils,    in  gedankenvolles  Erstaunen  setzen  mufs.' 

Indessen,  wie  sehr  auch  iiher  allen  Widerspruch  erhahcn 
die  so  ehcn  aufgesielllc  Wahrheit  scnu  »nag:  dafs  der  niannl"fal- 
tige  Nutzen,  welchen  das  Dienschliche  Geschlecht  aus»  dem  Fort« 
gange  der  Wissenschaft)  aücli  für  das  gemeiue  Lehen,  gezogen 
hat,  unendlich,  "Wenigstens  unrihersehhar  sey;  so  ist  doch  chcu 
so  unläughar  und  gewifs  danehen,  dafs  die  Wissenschaft,  hey 
ihrer  Entstehung,  und  bey  ihren  Fortschritten,  jenen  Nutzen 
nicht  unmittelbar  vor  Augen  halte,  sondern  einzig  und  allein  sich 
selbst  und  ihre  Er"welterung.  Der  Trieb  nach  Erkcnninlfs  und 
Einsicht  hat  das  mit  dem  Triebe  zum  Vergniigen,  zum  W^ohl- 
seyn,  zur  Lebenserhaltung  gemein,  dafs  er  seinen  Gegenstand 
blos  um  des  Gegenstandes  v\'iilcn  sucht,  als  letzten  Z"weck,  nicht 
als  ein  Miltöl  nur  zu  andern  Zwecken;  er  entspringt  unmittelbar 
aus  dem  Geiste  des  Menschen,  und  ist  eine  elgenthümllche  Kraft 
und  Tilgend  desselben,  ähnlich  jener  andern  helligen  Kraft  unseres 
Geistes,  welche  diejenigen  menschlichen  Eigenschaften  hervor- 
bringt, die  wir  vorzugsweise  tugendhafte  Eigenschaften,  und, 
wegen  ihrer  unmittelbaren  Abstammung,  selbst  Tugenden  nennen, 
wie  Tapferkeit,  Grofsmulh,  Gerechtigkeit,  allgemeines  Wohlwollen. 

W^as  das  Leben  und  die  GUickscligkelt  betrifft,  so  zweifelt 
niemand,  dafs  sie  um  ihrer  selbst  willen  begehrt  werden;  und 
wer  die  Frage  aufwürfe:  wozu  sie  gut  wären?  wiirde  nur  Ge- 
lächter erregen.  Von  der  Wissenschaft  hingegen  uud  von  der 
Tuigend  nimmt  man  fast  allgemein  an,  dafs  sie  ausser  sich  selbst 
noch  eine  Ursache,  einen  Zweck  vmd  iNutzeu  haben  müssen, 
wodurch   sie    eise   bcgehrungswüidig    werden.      Um  der  Willkühr 


8  

zu  dienen,  sollen  sie  Avlilkülirlich  aiisgedaclit  worden  sevn.  Dafs 
Tii"cnd  und  Erkenntiiirs  zu  dem  Wesen  des  Menschen  i'e- 
hören  •  daTs  sie  aus  dicseux  Aresen  und  mit  ihm  notliAvcndig 
slili  eniwirkclu,  -wie  die  Sprache,  ohne  "weKlie  keine  Men- 
schen sind,  noch  jemals  "waren  j  dafs,  ^vo  Tui^cnd,  Eikemunlfs, 
und  ihr  Anfang,  das  hedcuiendo  Wort,  die  vcisländllclic  Rede 
durchaus  fehlen  \^iirden,  zugleich  auch  alle  Menschheil  fehlen, 
und  die  hlolse  Thierheit  sich  darstclleu  wiirde: —  Dieses  fichci- 
nct  der  Eindeutigkeit  allzuj  zvveydeuiig,  und  lange  nlchL  aus- 
gemacht genug.  Sie  wiit  esc  zwdr  nicht  :gciadezu  laugncn,'  aher 
noch  ■weniger  gestatten.  Also  hleiht  sie  dahoy,  als  dem  Ein- 
deutigsten und  darum  Wahrsch  ciulichsic  n,  dafs  die  Mcn- 
schenheerde  Tugend  und  Wissenschaft,  hJos  ihrer  Zuträgllclikeil 
■wegen,  von  freyen  Slückcn  ausersonneu^  von  freyen  Stiickcn  die 
Gefühle  der  Achtung  und  Vcrachiung.  der  Scl])st]jillignng  und 
Scham  luUcr  sich  eingefiilirL  hahe,  aus  hlos  thicrischem  Intcrefse. 

Fern  "War  eine  solche  Denkungsavt  und  Meynung  von 
jenen  hohen  Alten,  die,  his  dahin,  dafs  ^'^erdcrhnifs  die  volle 
üeherhand  gewinnt,  und  alles  in  .si<  h  wiid  verschlungen  haben, 
uns  die   Welsen    im   ausnehmenden  Verstände   heifsen  müfscn. 

Den  Archimedcs  ermahnte  Hieron,  König  zu  Syrakus, 
sich  von  den  Höhen  seiner  Wissenschaft  zu  den  üediufnlsscn 
des  sinnlichen  Lehens  herab  zu  lassen,  und  diuch  nül/.Hrhe 
Erhndungen  den  Werth  seiner  Weisheit  auch  denjenigen  fiihlJ)ar 
7Ai  machen,  die  solchen  auf  eine  andere  \\eise  zu  erkennen  nlciit 
im  Stande  "waren.  Vornehmlich  aber  gal)  er  demselben  zu  be- 
trachten, Avie  sehr  er  durch  dergleichen  auflallende  Darslellnngen 
des  in  der  Wissenschaft  Verschlossenen ,  den  Zugang  zu  ihr  selbst" 
erleichtern  "würde,  indem  es  der  Sch"wächc  des  menschlichen 
Verstandes  viel  angemessener  scy,   von  dem  Körperlichen  zu  dem 

Un- 


Unlvörpcrllclicn,  von  der  sinnlichen  Ers(;licinung  zu  dem  übcr- 
öinnllchen  Begriff  hinauf  zu  stellen,  als  diesen  unniltielljar  zu 
fiissen,  mit  ihm  auzidiehcn ,  und  aus  ihm  die  Kifahrung  gehieteud 
zu  erschaffen. 

Diesen  Vorsiellungeu  gal)  ArchinieJes  Gehör.  Sj)icleud 
mit  seiner  Geometrie  erfand  er  verschiedene  Arten  von  Belaj^e- 
rungs- Maschinen,  so^vohl  zum  Angriff  als  zur  Veriheidiguug, 
welche,  nachdem  man  sie,  durch  mit  ihnen  angcsiellic  öffent- 
liche Versiu^he,  hinlänglich  erprobt  hatte,  in  den  Zeugjjauseru 
von  Syrakus  sorgfaltig  aufhcAvahrt,  ahcr  ivalirend  der  friedlichci» 
Regierung  Illerons  nicht  gebraucht  wurden. 

Welchen  Nutzen  sie  nachher,  bey  den  Ancjriffen  auf  diese 
Stadt  duicli  den  römischen  Marcellus  geleistet  halien,  und 
wie  bewunderungswiirdig  sich  die  uacrschö[>{liche  Eründimgs- 
kraft  des  Archimedes,  luul  das  A  er  mögen  der  Wisseu- 
schaft  bey  dieser  Gelegenheit  von  neuem  bewiesen,  ist  aiu h  den 
Unwissendsten  bekannt. 

Gleichwohl  (erzählt  Plutarch)  hat  der  erhabene  Mann  es 
nicht  der  Miihe  weilh  geachtet,  in  seinen  Schriften  irgend  etwas 
über  diese  bewunderungswertheu  Erfindungen  aufzuzeichnen ,  die 
ihm  doch  so  vielen  Ruhm  erworben,  und  einen  solchen  INahmen, 
dafs  man  ihn  für  einen  Manu  von  mehr  als  menschlicher  Weis- 
heit, für  einen    ganz   göttlichen  Mann  hielt. 

Diesen  Ruhni,  eine  solche  Vergötterung  verschmälite  seine 
grofse  Seele,  weil  er  das,  wodurch  sie  ihm  geworden:  seine 
mcch  anlscl]  eu  Wunderwerke  —  als  entsprungen  aus  Bc- 
dürfuifs  und  Noihdurft,  und  daher  zu  nahe  verwandt  mit  deu 
Werken    jenor  blos  dicusibarcu  Künste,  die   von    der    Hand    üi- 
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rcii  all"cmeHicn  Nahmen  empfangen  liaLcn  —  selbst  gerlugscliäizte. 
Eine  ic<io  solche  Beschäftigung,  wie  viel  Geistesgewandheit  und 
Eifiiuluu'skralt  auch  dabey  zum  Vorschein  kommen  mochten, 
hlcfs  ilüii,  ihies  dienstbaren  Ursprunges  und  Zweckes  wegen, 
eine  unedle  Beschäftigung.  Ihn  erfreuten  allein  diejenigen  Er- 
kenntnifse,  deren  Schönheit  und  Voitrcßlichkeit  einzig  und  ganz 
in  ihnen  selbst  wohnt-  die  nichts  gemein  haben  mit  irdischer 
Nothdurft,  sich  auf  keine  Art  damit  vermischen,  sondern  ihr 
iiöchsicns  nur  zufällig  und  voriibergehend  leihen;  Erkenntnisse, 
,  die  keine  Verglcichung  mit  andern  zulassen,  und  zwischen  der 
.j Materie  und  der  Dcmonsiraliou  eine  Art  von  Wettstreit  erre- 
.,gen,  da  jene  die  Grösfe  und  Schönheit,  diese  die  Gründlich- 
„keii  und  iiberzeugeude  Stärke  aufweiset"  *). 

Fast  zwey  Jahrhunderte  zuvor  lebten  Archytas  und 
Eudox,  welche  für  die  ersten  Erfinder  der  von  Archimedes 
nachher  zu  einem  so  hohen  Grade  der  Vollkonnneuheit  gebrach- 
ten Maschinenkunst  gehalten  werden.  Die  Erfindungen  jener  Män- 
ner haticn'  doch  hauptsächlich  nur  zur  Absicht,  gewifsen  Auf- 
gaben der  Geometrie,  die  sie  rein  theoretisch  nicht  zu  lösen 
wufsten,  j>raktisch  abzuhelfen,  durch  überführende  ßcys])icle  und 
von  aufsen  bcwciscude  sinnliche  Darstellungen  und  mecJiauische 
Mlltch  jjDa  aber  Piaton  (der  Zeitgenofse  beyder)  sich  darüber 
„ereiferte,  und  ihnen  vorwarf,  dafs  sie  die  Würde  der  Geome- 
„tric  ganz  vernichteten,  wenn  diese  vom  Unkörperlichen  und 
„Intellektuellen  zum  Sinnlichen  herabsinken  und  sich  Avicdcr  an 
„einen  Rörj)cr  halten  sollte,  der  so  viele  lästige,  handwerks- 
„mälsigc    Arbeit    erfoderte  ;     so    wurde    nun    die    Mechanik    von 


*)  Plularclis    LebensbescLrclbung ,    im    Marcellns.     Ucbersetzung    von 
KaUwasser,      Th.   ill.    S.    ij3c). 
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„der  Geometrie  ganzllcli  ausgeschlossen,  nncli  e'iue  gerrmmc  Zeit 
„von  der  Pliilo.so[)IiIc  veraciitci  ,  und  lilos  als  eine  für  da» 
„Krlcj^swescu  jj'ehöi'ige  Kunst   anj^'eschcu  '  *), 

Diese  Ansieht  und  Denkungsart,  vorherrsch  end  im  Altcr- 
thum,  mufs  den    gemeinen  Seelen    aller    Zellen,    -welche    uuv  J5e- 
diirfnlfsc  des  Körj)ers,  keine    des    Geistes    kennen,    nicht  hlos    als 
üheririehcn    und  mit  MlPsversiand  hehaftet,  sondern  ^^eradc  zu  als 
faualisch    imd    durchaus    -wahnvs'itzig   erscheinen,       Da    sicli    diese  % 
Ganz  Irdischen    keines    un  ml  !.iel 'o  a  reu   Triehes    anfscr   Jenein 
bewufst  sind,  den  der  Mensch  mit  den  Thieren  gemein    hat;  des 
Triehes   nehmllch    zur    Lust,     zum    Vergniigen,     zum    sinnllcheu 
Lehcnsgcnufs  :    so  siciit  Urnen,    v\as  dieser  Tileh  bezweckt,    auch 
notlnveudlg    als  letzter    und  höchster  Zweck  allein    und  unverän- 
derlich   vor  Augen.       ]\ur  dasjenige    in  Ansehung   des    Menschen 
scheint    ihnen    wahrhaft,     bewährt    und    gut,     was    sich    l)eslatigt 
findet  in  dem  gründlicheren  Thlere,    und  sich  aus  llun  nach- 
weisen lüfst,    als  aus  einem   die  unverfälschte  leine  Wahrheit  al- 
lein Oflcnharenden.      Ihnen  ist,   w^as  darüber    ist,  vom    üeJjel.  

Dennoch  dulden  sie  die  \^  issenschaft ,  und  gestelien  so^ar  ein 
dafs  sie  Uillersiützung  von  Seilen  des  Staats,  und  Aufmunte- 
rung verdiene  •,  wenn  sie  nehmllch  sich  darnach  verhalte,  und 
nicht  über  ihren  Stand  der  Dienstbarkeit  ,  für  welchen  sie  gc- 
bohren  sey  ,  hinaus  strebe.  Eine  andere,  die  sich  selbst  Zweck 
seyn  will,  und  für  fr eygeb obren  ausglebt,  erkennen  sie  nicht 
an  ;  sie  verachten  diese  Thörlnn,  hassen  sie,  ihres  Stolzes  we- 
gen,  imd  verfolgeu    sie.      Kein«  Gelstesanstrcngung  und  Besehäf- 


*)   Plularclis    LebensbescLrelbiiiigen  .    hn    Marcellns.       Uebersetzinig    von 
Kaltvvasser.      TLeirilf,     S.  253. 
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li'Min"  soll  gcliegt,  befordert  und  belolmt  werden,  die  nicht  ihre 
unmittelbare  NiilzUchlvcit  fi'ir  das  gemeine  Leben  dartbun  l<ann. 
Es  soll  jede  Wissenschaft  und  schöne  Kunst  ein  ehrliches  Iland- 
werb,  vo  nicht  selbst  treiben  ,  doch  wenigstens  irclbeu  helfen, 
und  von  dieser  Tiicbtlgl^elt  zum  Handwerk  oder  ziu-  Ilandlan- 
"ercy  allen  ^Verth  und  alle  Wi'irdc  nehmen.  Jede  soll  erklären, 
welcher  Zunft  oder  Gewerbschaft  sie  angehöre,  und  diese  Ange- 
hörigkelt  auch  darzulhun  Im  Stande  sevn.  Sie  behaupten,  dle- 
leuige  Wlssenscliaft  oder  Kunst,  welche  dieses  nicht  vermöge, 
mi'ifse,  als  brodlose  Kunst,  des  Landes  verwiesen  seyn.  — 
Wicht  zum  INäbrstandc  zu  gehören,  was  sonst  adelt,  soll  die 
Wissenschaft  enladeln,  und  ihr  den  Schimj)fnamcn  der  Mäb.lggan- 
gerey  znzlchen. 

Diese  Grundsätze  und  Foderungen  der  gemeinen  Den- 
kuugsart  müissen  allen  denen  als  lächerlich  und  im  höchsieu  Gra- 
de ungereimt  erscheinen,  welche  niit  der  Gescliicbte  der  mr-usch- 
llchen  Eriinduugen  einigermassen  bekannt  sind,  gesetzt  auch,  sie 
wären  i'ibrigens  der  gemeinen  Denkungsart  nicht  abgeneigt.  •  Die 
Geschichte  der  Erfindungen  bcvv eiset,  dafs  die  wichtigsten  uiul 
uiilzlichsten  derselben  sich  erst  hlntennach  und  unvcrmulhet  aus 
solchen  Anstrengungen  des  Geistes  ergeben  haben,  von  denen  ge- 
rade dieser  Gewinn  sich  auf  keine  Weise  ahnden  licfs.  —  jjDa 
im  siebzehnten  Jahrhundert  die  gröfsten  Geometer  eine  neue 
Curbe,  welche  sie  die  Cycloide  nannten,  zum  Gegenstaude  ih- 
rer Untersuchungen  machten,  hatten  sie  dabey  kein  anderes  Li- 
teresse als  jenes  der  blossen  S[)eculation ,  und  das  des  Ehrgeitzes 
Theoreme,  eines  immer  scliAvcrer  als  das  andere,  zu  entdecken. 
Keinem  dieser  Männer  fiel  es  auch  nur  von  weitem  eitr-,  dafs  er 
sich  flu-  das  allgemeine  Beste  anstrenge.  Hlntennach  aber  hat  es  sich 
gefunden,  nachdem  die  Natur  der  Cvclolde  eigründet  war  dafs 
man  jetzt  erst,  aus  dieser  Erkeuutuifs,  den  Pendeluhren  die  mög- 


1) 

liclistc   Volllvoninicnliclt    gcljcn,    und   in    das  >?cumaars    die    aus- 
scrslc  Pidcisioii   Liinij'cii  küiiiiie"  *). 

Es  ■vs'äre  übernüfsig,  Bcyspielc  dieser  Art  zu  liäiifcn,  da 
OS  die  Natvu-  der  Sache  mit  sicli  l)nngt,  «lafs  die  praktische  An- 
wendung sich  der  wissenscliafillchen  Enidcckung  immer  nur  hat 
anlügen  können.  Jede  niilzhclic  Erlindung  hat  sich  glcl<hsaiu 
seihst  zusamniengcselzt  aus  mehreren  Wahrnehnuingeu ,  Bcoh- 
achtungen,  Lelirsätzen,  welche  kein  wahrscheinliches  Vcrhalinifs 
zu  einander  hatten;  mehrcnthells,  der  Zeit  nacli,  sehr  weil  aus 
einander  lagen;  und  Miinnern  von  der  verschiedensleu  Art,  Ah- 
sieht  und  Geschäftigkeit  zugehörten.  Der  ZusammcnfUils  uicli- 
rcrcr  Wahrhellen,  bemerkt  der  scharfsinnige  Foniencllc,  auch  der 
abslrakteslcn,  erzeugt  fast  immer  einen  nüizlichen  Gebrauch,  ■wel- 
cher nicht  voraus  zu  sehen  war,  weil  zu  der  Erzeugung  die 
Vereinigung  erfodert  wurde.  Scljon  die  Allen  kanuien  den 
Magnet;  sie  hatten  aber  blos  seine  Kraft  das  Eisen  anzuziehen 
beobachtet.  Es  bedurfte  nur  einer  einzigen  Erfahrung  mehr, 
so  entdeckten  sie  seine  Richtung  nach  den  Polen ,  iu)d  der  un- 
schälzbare  Gewinn  des  Coni[)aises  war  in  ihrer  Hand.  Ilaiiea 
sie  einer  dem  Y\nschein  nach  leeren  und  unniitzen  Merkwiir- 
digkeit  etwas  mehr  Aufmerksanilieit  und  Zeit  gegönnt ,  so  halte 
sich  ihnen  die  versteckte  Nützlichkeit  offenbart.  —  Keine  mensch- 
liche Einbildungskraft  war  im  Stande  sich  die  Erfindung  des 
Tubus  und  des  Microscops  vorzusetzen,  mit  welchen  dem  Men- 
schen gleichsam  ein  neues  Ange  für  zwey  neue  Welten  erschaflen 
wurde;  für  die  erhabene  Welt  des  unermerslich  Grofsen,  und 
die  vielleicht  noch  wundervollere  des  unermefsricli  Kleinen.  Es 
mufsle  die    Muthcmallk   sich  eine  Reihe  ^on  Jahrhunderten  durch 


*)  Prof.  de  riüst.  de  l'academlc  Royale  des  scicnces. 
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mit  inimor  mtifsorcn  Enldecl^inif^on  }jcrclcliorn,  che  ein  .1(»]innncs 
Ke|»lcr  mit  soiucr  Dlopuik  aufuelea  und  die  Erfindung  des 
aslionoiniscliea  Sehrohrs  ans  Licht  hilngen  kounie.  — 

Das  Resultat  aller  dieser  Betrachtungen  ist:  Dafs  die  Rci^ie- 
run^'on,  hey  der  fiundlchen  Erriclitung  von  gelehrten  Gesell- 
schaften, zwar  die.  Vortheile,  welche  sie  dem  gomeinen  Wesen 
bringen  werden,  vor  Augen  und  jur  Absicht  haben  diirfen-,  aber 
nie  darum  die  Wissenschaft  nur  auf  Niitzlichkeit  bedingen  und 
ihr  diese  allein  zum  Augenmerk  geben  sollen.  Ein?  Regieiung, 
welche  dieses  thäie,  würde  einen  Mangel  an  Einsicht  in  die 
Natur  der  Wissenschaft  verrathen,  und  das  Unmögliche  verlangen. 
Noch  mehr  wiirde  es  der  Natur  der  Wissenschaft  widers[)rcclien, 
W' enn  mau  diese  irgendwo  national  oder  gar  p r  o  v  i  n  z  1  a  1 
machen  wollte.  Oekono mische  Gesellschaften  solcher  Art 
kann  es  geben,  die  sich  daim  auch  jedesmal  nach  dem  mate- 
riellen Bedi'irfnisse,  welches  zu  ihrer  Errichtung  den  Anlafs  ^ab, 
nennen  mögen:  Fruchtbringende,  Holzsparende,  Kohlen-  oder 
Torfauffindende,  Moorauslrocknende  Gesellschaften,  Aber  Aka- 
demien der  Wissenchafien,  die  blos  national,  oder  proviuzial  und 
hauswirthschaftlich   wären ,    kann    es  nicht   geben. 

Mit  Nichten  aber  soll  hiemit  gesagt  sevn,  dafs  wis- 
senschaftliche Männer,  welche  einen  besondern  Trieb  fiihlen,  sich 
mit  unmitielhar  nützlichen  Gegenständen  zu  beschäftigen  und  ihre 
wissenschaftlichen  Kenntuilse  vorzüglich  darauf  anzuwenden ,  wie 
ein  Dnhamel  du  Monceau,  ein  Daubenion,  und  ähnliche  um 
die  Wissenschaft  und  ihr  Vaterland  gleich  verdiente  Männer,  von 
einer  Akademie  der  Wissenschaften  auszuschliessen  wären,  oder 
dafs  sie  nicht ,  als  Mitglieder  derselben  ,  auch  Abhandlungen 
über  nationelle  und  provinzielle  Gegenstände  einliefern  ,  und  der 
Gesellschaft   zur  Pi  üfuug  vorlegen  dürften.      Wie    viele   unschätz- 
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bare  Abhanclluni^cii  dioscr  Art  fiiidm  slcli  niclit  in  den  .l.ilir- 
bucJiCin  der  (Vaiizü.slschcn  und  anderer  Akademien  der  \\  ih- 
senscJiartcu.  Es  niiissen  aber  solche  Arl>cilcn  jedesmal  den  Sieiu- 
pcl  der  Wisscnsclial'i  an  sicii  irai^en ,  von  ihrem  Gcislc  ausgc- 
ganj^ca    und    davon  erfüllt    seyii. 

Schon  Col}>erl  stelllc  sich,  da  er  vor  mcltr  als  hundert 
Jahren  die  Pariser  Akademie  der  V\  issenschafien  grimdetc,  auf 
jenen  höheren  Standpunkt,  von  -yvelciiem  aus,  /nghjlch  mit  der 
unm  i  l  telha  r  en  Wiirde  der  AA'Issenschaft,  ihr  mittelbarer 
Wcrlh,  ich  me3nc  ihre  Nutzbarkeit,  dem  ganzen  Unafange 
nach,  erkannt  nird,  und  es  würde  unrühmlich  seyn  jetzt  noch 
einen  niedrigem  zu  wählen.  „Dem  durchdringenden  Geiste  Col^ 
„berts,  sagt  ein  einsichtsvoller  neuerer  Gcscliichlschrciber  *), 
„•war  die  enge  Verbindimg  nicht  entgangen,  worinn  die  AVi-sscn- 
„ Schäften  mit  den  Künsten,  die  schönen  Künste  mit  den  mecha- 
„chanlschen  flehen;  er  luhlie  die  JNothwcndigkeit,  die  Theorien 
„der  Mathematik,  der  Astronomie  und  Physik  zu  vervollkomraneu, 
„um  eine  Vervielfältigung  der  Anwendung  ihrer  Principien  her- 
„bey  zu  fülu'en.  ...  Er  hatte  eingesehen,  dafs  der  Fortgang 
j, der  meclianischea  Künste  die  Eutwlckelung  des  guten  Ge- 
„schmacks  voraussetzt,  dafs  der  Geschmack  Vorbilder  und  zu 
„vergleichende  Muster  fodert.  .  .  Die  Akademien  der  ^lalerev, 
„der  Bildhauer  -  Bau  -  und  Tonkunst  entstanden,  und  gewährten 
„den  Meistern  der  Kunst  schmeichelhafte  Belohnungen;  den  Zög- 
„lingon  Aufmnnteiung;  allen  Staatsbürgern  Belehrung  und  ßey- 
,,S]>ielc.  Das  Schöne  hatte  seinen  Tempel,  seinen  Gottesdienst, 
„seine  Priester,  wie  die  Wahrheit    die    ihrigen    hatte.     Colberts 


*)  Tableau    des    revoliillons    du    Systeme    politiquc    do    TEurope    dejniis   la 
im    du  XV.  Siede  par  Fiodeiic  Auciilun.    T.  IV.  p.   iio.  .  .  20*.  .   .  . 
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„  Adiuiiiisiralion  "vvar -weise;  er  braiiehlc  den  Forij^'inq  wiul  die  Vcr- 
breliui)"'  der  Einsichten  nicht  zu  fürchteu.  Weit  davou  ciufeint 
Maiiuer  von  Gelehrsamkeit  und  Geist  zu  scheuen,  zog  er  sie  au 
j.iuul  vcrsaninielie  sie  um  sich,  indem  ei  sie  von  INahrungssorgen 
„helVcvie.  Auch  die  Auslander  erfuhren  seine  Gunst,  und  nieli- 
„rcre  von  diesen  -wurden  in  ihrem  eigenen  Laude  erst  durch  die 
„Auszeichnung  bekannt,  die  ihnen  von  Frankreich  aus  so  uner- 
„\Tartet  zu  Thcil  wurde''. 

Obgleich  Fraukreicli  zu    der  Zeit,    da  die    den    malhemati- 
sehen    und    physikalischen    Wisscnschafien    ausschliefseud    gewid- 
mete Akademie  errichtet  wurde,  schon  eine  ansehnliche  Zahl  ])C- 
deutcnder  Männer    aufzuweisen  halle,    welche    als  Mitglieder  die- 
ser Gesellschaft  auftreten    und  ihr  ein  Anschn  geben    konnten;  so 
sparte   doch    Colbert   keine  Koften,    um    Gelehrte   des    Auslandes, 
die  im  Stande   waren    dem  neuen  Institut  mehr  Kräfte  und  Glanz 
zu  ertheilen,    nach  Paris  zu  ziehen.     Aus  Dännemark  Avurdc  Rö- 
mer, aus  Italien  Cassini,  aus  Holland  Hu ygheus  gerufen,  wel- 
che, durch  starke  Besoldnngcn  angezogen,  iJir  Vaterland  mit  Frank- 
reich veuauschlen.  Andre  berlihmie  Männer  aus  allen  Gegenden  des 
gebildeten    Europa    wurden   bewogen,     wenigstens    als    auswärtige 
Mitglieder  an  dem  neuen  Institute  Theil   zu  nehmen.     INoch  andre 
Männer  des  In-  und  Auslandes,    die  in  den  Fächern    der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  als  Mitarbeiter  nicht  auftreten  konn- 
ten, aber  sich  sonst  als  Gelchrie  Yerdiensle  erworben  und  einen  Na- 
men gemacht  hallen,  erhielten  Jahrgehaitc,  Auszeichnungen,  Ge- 
schenke,  ohne  dafs    dafür  irgend  eine  Anfodcrung   an  sie  gemacht 
wurde.    Man  bemerkte  durchaus  die  erhabene  Sorge  des  Ministers, 
und  seines  in  mancher  Absi:;ht  wirklich  und  wahrhaft  grofsgesinutcQ 
Königs,  eine  weise  Uueigenniiizlgkeit  au  den  Tag  zu  legen  und  sie 
recht  aullallend  zu  machen,    Sie  wollten  ermuntern  und  beloJmen, 
und  indem  sie  dieses  thatcu,  erreichten  sie  auch  alle  iibrlgen  Zwecke, 

welcJien 
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welchen    auf    eine    ancjcid    Art    uacli^suj.igen,  'immer     vergcMIoIi 
seyii  Tvirtl, 

Eine  "weise  nntl  grofsxlenl^eiide  Rci^ierunj^  siifiet  Alvade- 
micn,  danilt  entstehe,  was  allein  vciHLÖgc  solcher  Ansiahen 
cnlsichen  kann.  Es  soll  eine  Gesanimikraft  wcrdcu,  die  J)cvvirko. 
und  hervorbringe,  was  7.ersireute  einzelne  Kräfte,  nähme  Jiiau 
jede  derselben  auch  als  die  niögliclisL-giörstc  an,  lule  zu  bewirkeu 
und  hervorzubringen  im  Stande  scyn  würden.  Zu  diesem  Ende 
versammelt  sie  eine  Anzahl  gelehrter,  einsichtsvoller,  kunstverstän- 
diger Männer,  fügt  sie  in  eine  Gesellschaft  ziisamnien ,  und  stattet 
diese  aus  mit  allen  zu  ihren  verschiedenen  Geschäften*  uöihlgcii 
Hi'ilfsmitieln,  ^orräthen  und  Werkzeugen.  Dnrth  die  Vereinigung 
der  Glieder  dieser  Gesellschaft  an  Einem  Orte  wird  die  scbuellste 
und  mannigfaltigste  Mittheilung  unter  ihnen  möglich;  und  damit 
diese  gegenseitige  Mitihellung  desto  gewisser  erfolge,  werdeu 
regelmärsige  Zusanunenki'infte  angeordnet.  W  isscnschafien  ,  die 
sich  fremd  schienen,  erfahren  ihre  nahe  und  nähere  Vei wand- 
schaft ,  die  Einseiligkeit  verliehrt  sich  ,  es  entsteht  Wechsel- 
wirkung, gegenseitiger  Eluflufs,  wissenschaftlicher  Gemeingqist  *). 


Ist  der  Sitz  einer  solchen  gclehrien  Gesellschaft  zugleich 
der  Sitz  der  Uegierung  und  die  Hau[Usiadt  des  Landes;  so 
w\ichsen  die  Voriheile.  WisseuschafiKche  und  Erfahrnngs  -  Ein- 
sicht thcilcn  sich  einander  gegenseitig  mit,  durchdringen  sich; 
das  Licht  geAviiuict  an  Leben,  das  Leben  an  Licht;  jeder  Ge- 
sichtskreis erweitert  sich ;  jede  Kraft  wird  gesteigert.  tiiitW) 

Selbst  die  Weltleulc  im  ausnehmenden  Vcrtoiande  — 
ich   meyne    jene,    die    es    ausschllefslich   seyn    wollen,    und   sich 


s.  die  Beylage    B. 
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damit  füi'  etwas  halten,  wo  uichis  dariihcr  sey,  sclb.si  diese 
Avcidcu  rhizclii  lull  eigriPien,  veriuuleii,  durch  üiilenicht  veredeh. 
Sie  frililen,  dnfs  sie  von  dem  Gesetze  einer  reinen  Unwissenheit 
und  eines  fcycrhchen  Miissigganges,  dessen  strenge  imd  emsige 
Befoltinng  sie  zu  der  sonderharstea  Galtung  von  Pedanten 
macht,  etwas  nachlassen  müssen,  indem  die  vorrechthche  Maxime: 
jo  un  tiichtlger ,  desto  tauglicher,  au  ihrem  eigenen  InliaU 
stlrl)t  sohald  er  einmal  deulhch  ausgesprochen  ist.  Möge  die 
Maxime  immer  so  nicht  lauten  und  verstanden  scyn  wollen,  und 
Beschönli^ungen  uud  A'^orwände  suchen;  sie  maclit  sich  durch 
alle  diese  Mülie  nur  noch  verhafster,  und  beschleunigt  ihren 
TJntciganp;,  in  "welchen  ihre  ganze  vornehme  VerwandschafL  un- 
ausbleiblich mitgezogen  wird. 

Zu  dieser  Verwandschaft  gehören  zumahl  folgende  Be- 
hauptimgen  : 

Die  Behauptung  —  dafs  lebendige,  umfassende,  in  das 
Grosse  und  Allgemeine  wirkende  Einsicht  sich  nicht  vertrage 
mit  gründlicher  ErlNennlnifs  und  vollkommen  deutlichen  BcgrifTen; 
durchaus  niclit  \n'\l  wahrer  und  eigentlicher  Gelehrsamkeit  und 
Wissenschaft-,  sondern  nur  mit  recht  weiten  und  freyen  Ver- 
standes-Umrissen ,    wie    der    blolse  Augenschein  sie  giebt; 

Die  Behau [>tung  —  dafs  man  sich  der  Principien  erweh- 
ren müsse,  well  diese  zu  Systemen  führen;  alle  Systeme  aber 
falsch  sind; 

Die  Behauptung  —  dafs  nur  die  alte  Weise  (Routine), 
welche  sich  den  Ehrentitel  der  Erfahrung  anmalst,  den  rechten 
Weg  leite,    uud  dafs  man  ihr,  um    nicht  vom    rechten  Wege  ab- 


zulvonimen,  überall   nur  blindliugs    folijeu,    nie,    um  sich  auf  iliiit 
zu  erliallcii,  die  eigenen  Augen  brauchen  miissc. 

Die  ZwlUlngsbehauptung  —  man  müsse  der  Venuiiifi,  die 
nur  irrige  Th  e  o  ri  e  n  ausbrüte  ,  mihslraucn  ,  und  sich  i'ibcrnll  an 
das  Positive  hallen;  —  Unter  diesem  Positiven  aber  ist  z\i  ver- 
stehen: ent\^'eder  ein  durch  die  Veränderung  der  Zellen  similos 
und  ungereimt  gewordenes  Hergebrachtes  •,  oder  neue  Anordnun- 
gen der  blolsen'  Willkühr*) — ' 

Endlich  die  Behauptung  -—  Avelche  mit  einem  Maljle  alles 
sagt :  Theoretische  Seich tigkeit  sey  die  Bedingung 
j)  r  a  k  l  i  s  c  h  e  r   V  o  r  i  r  e  f  f  1  i  c  li  k  e  i  t. 

"N Icht  also  behan pteten  die  wirklich  grossen  W  e  1 1  - 
mann  er  der  alten,  uiliileren  und  neueren  Zelt.  Diese,  indem 
sie  den  Dank  ubd  die  Bewunderung  mehr  noch  der  iNuchweh 
als  der  Zeitgenossen  sich  erwarben,  blieben  wohl  eingedenk  de» 
Quelle,  aus  der  ihnen  jene  Kräfte,  welche  sie  so  mächtig,  so 
hervorragend,  so  herrlich  werden  Hessen,  geflossen  waren,  und 
nicht  nur  fuhren  sie  fort  aus  ihr  zu  schöpfen,  sondern  sie  such- 
l^en  auch  sie  zugänglicher,  zumal  ergiebiger  zu  machen, damit  sie 
in  K-anälen  und  Röhren  nach  allen  Selten  hin  geleitet  werden 
könnte,  zum  Nutzen  der  Menge.  Alle  liebten  die  Wisscnscliafien, 
suchten  den  Umgaivg  von  Gelehrten ,  und  führten  nach  ihrem 
Uaih  und  mit  ihrer  Hülfe  die  gröfsten    und  schwersten  Dinge  aus. 


'  l  -   ,         ■  .   ■ .  ■: 

*)  Die  Erinnerung  TcrtuUians:  Das  Hergebraclite  habe  GoU  selbst 
ans  Krenz  geschlagen,  ist  schon  anderswo  von  dem  Verfasser  dieser 
Abhandlung  angefiilirt  worden.  Der  Kirchenvater  iniiclit  daboy  folgen- 
de wichtige  Bemerkung:  Dominus  noster  Jesus  Cijiislui  veritateni 
s'e,  non  consueludi  nem  cognominavit. 
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Mehrere  dlrser  Siaaismäuuer  und  Weltleute  waren  im  eigeut- 
Uclieti  wud  sticngcrcn  VcisiaiKlc  'wisseuschaftliche  Miuiucr,  Ge- 
lehrte in»  umfassciulsieu  Sinuc  des  Woils. 

Als  7A1  diesen  letzten  gehörend  nennt  uns  die  Geschichte, 
unter  den  altern  Gricclien,  einen  Charoudas  ,  Zaleukus,  Archy- 
las  :  einen  Dion,  Epaiulnondas ,  Periklcjj  und  Xenophon  j  einen 
Pliocion  und  Deinetrius  von  Plialera,  nehst  noch  vielen  andern. 
Seihst  der  Macedonische  Alc.vander  dürfte  hier  mitgczühh  wer- 
den*, nach  ihm  die  ersten  Plolemaer,  und  die  ihnen  nacheifern- 
den Perganiischen  Könige. 

Unter  den  Römern  —  (ich  ühergehe  die  ersten  Könige, 
einen  Numa,  Servius  Tullius,  Tarquinius  Priscus;  wie  ich  hey 
den  Griechen  ihre  ällcsten  Weisen,  die  insgesamt  Regenten,  Kö- 
nige, Fürsten  und  Staatsmänner  waren,  übergangen  habe)  — 
nennet  uns  die  Geschichte,  während  der  Zelt  der  Repii])lik,  als 
thätlge  Freunde  und  Beförderer  der  Wissenschaften,  einen  Scipio, 
Lälius,  Lucnllus,  Asinius  PoUio  (Stifter  der  ersten  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Rom)  Calo,  Brutus,    Cicero,    Julius  Cxsar. 

Der  letzte  in  dieser  Reihe,  unstreitig  von  allen  der  gröfste 
Staatsmann  und  Kriegsheld,  war  \oi\  allen  auch  der  gründlichste 
Gelehrte,  der  tiefste  luid  umfassendste  Denker,  obgleich  er  selbst 
hierin  dem  Cicero  den  Vorzug  zuerkannte,  von  dem  er  sagte: 
er  habe  sich  einen  Lorheerkranz  erworben,  der  rühmlicher  sey, 
als  alle  Triumphe,  indem  es  mehr  Lob  verdiene,  die  Grenzender 
Römischen  Gelehrsamkeit  erweitert  zu  haben,  als  die  Grenzen  des 
Römischen  Gebiets.  Allgemein  bekannt  ist  die  Verbesserung  des 
Römischen  Caleuders,  welche  er  mit  dem  Alexandrinischen  Astro- 
nomen Sosi  gen  e  s  unternahm-,  seine  ßesiimnuuig  und  Eintheilung 
des  Jahres,  die,  mit  einigen  hinzugekommenen  Berichtigungen  noch 
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jcut  Lcslehtj  und  den  Nalmicn  ihres  Urhelicrs  zu  tragen  forirälirt. 
Ein  immer  geschäftiges,    kriegerisches,    Gefahr-  und  Tiiaienvollc« 
Leben  verliinderle    Ihn  nicht,    ausser  seiner  uniiherircnilchen  Ge- 
schichte des  Galhschcn  Krieges,  aucli  nocli  i)hih)so|)hisclje,  gram- 
matische    und    poHllsche    Werke    zu    schreiben.      Weil    er    mit 
philosopliischem  Bhck  den  Zusammenhang  der  Zeiten  zu  erfassen 
mid  zu    durchschauen   verstand,    -wufsto    er    die    seine    zu    behcrr- 
sclien.       Wem    das    erste,    die    Seldvrafi   und    die    Schiibung    zu 
einem    solchen    ßhcke    mangelt,    dfm    wird    das   letzte    zuvcrläfsig 
nie  gehngen;  seine  Zeit  wird  iJm    iibermauncn ,    und  ihn  zu  önoit 
machen    mit    allen    seinen   Anschlägen    imd   Bemühungen.       INicht 
sehend   was  ist,    wird   er    mit   gröfster  Klarheit  zu  sehen    glaubcuj 
was  nicht  ist-,  iiberall  wird  er  irren,  wie  in  seinem  Bangen ,  so  in 
seinem  Hoffen  und   Vertrauen.     Ein  solcher  kann  alle  Geschicht- 
biichcr,  vom  Anfang  der  Welt  an,  gelesen  haben  und  sie  auswen- 
dig   wissen  ;     das    grofse    Buch    der  Welt    blieb    ilmi  uuaufgclhan. 
Er  hat  nicht  erfahren,  was  jede  Zeit  eintreten  liofs  an  der  Stelle 
wo    sie    eintrat;    auch    die  gegenwärtige.     Diese  Einsicht,  die  das, 
was  mit  Nu  th  wendigk  e  i  t,  und  das,  was  mitFreyheit  wirkt 
mit    klarer  Unterscheidung   zugleich  umfafst  ,    ist    der    philosophi- 
sche Geist  selbst,  der  als  ein    Göttliches,    allein  wahrhaft    Gewalt 
hat.       Was   hl  OS    als    eine    Folge    der  Zeilen    da    ist,    wirket  fort 
nothwendig    und  blind;  sein  Ilnndeln  ist    ganz    irdisch  und    lauter 
Knechtschaft.     Was  mit  Fre3'heit  wirkt,  unterbricht  die  Zeiten,  ver- 
ändert sie  auf  Jahrhunderte  hinaus;  erleuchtet,  veredelt,  befreit. 

Anschaulich  auch  dem  stumpfem  Sinne  zeigt  die  Ge- 
sclilclue  Roms  unter  den  Kaisern  die  cntic  Yerbindnn"  des 
Glücks  der  ^'^'issensc]laflcn  mit  dem  Staaisglückc.  Die  ganze 
Reihe  der  Kaiser  hinab  linden  wir  das  eine  \md  das  andere 
i.nmer  auf  derselben  höheren  oder  niedrigeren  Stuffe  neben  ein- 
ander.    Wer   kennt    nicht    die  Geschichte    der    vier    ersten    Nach- 
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fol'^ci"  cles  Aiigustus?  Geuan  in  demselben  ^laaPsc  wie  einer  dieser 
lieiTsclier  vor  dem  andern  sich  überliaitpi  des  Tiironcs  nnwindl- 
i»er,  Avic  er  sich  unmenschlicher,  thörichler,  blöd-  und  wahn- 
8inni"cr  bewies,  wurden  die  Wissenschaften  zu  Rom  veruachläs- 
si}^l,  verfolgt,  aus  dem  Reiche  verjagt.  —  Unter  der  eljcn  so 
wohliliäligcu  als  glorreichen  Regierung  Yespasians  lebten  Kunst 
und  Wissenschaft,  "wieder  auf,  "wurden  untcrsii'ilzt,  befördert,  be- 
loliul,  zu"weilcn  sogar  mit  Versclnvendung.  In  grofscr  Gunst 
siandcn  bey  diesem  Kaiser,  Qulnllllan,  Flavius  Josepbus,  vor- 
nehivdich  der  ältere  Pliuius,  der  von  ihm  besonders  ausgezeich- 
net Avurde ,  und  sein  ganzes  Vertrauen  besafs.  *) 

Von  dem  erhabeneren  Geiste  luid  dem  edleren  Herzen 
seines  Nachfolgers  liefs  sich  für  die  eigentliche  Wissenschaft,  die, 
mit  sich,  walirc  Weisheit  zugleich  lehrt  und  eianöfst  ,  noch 
niehr  erwarten-,  aber  Titus  regierte  nur  zwey  Jahre. 

Ihm  folgte  der  grausame  Domitian.  Dieser  hoffte  mit 
deu  Wissenschaften  und  Kiuistcn  alles  ,  "was  die  menschliche  Seele 
veredelt  und  erhebt,  von  Grund  aus  verlilgcn  zu  können.  Nicht 
mit  Lurcciit,  wenn  es  ihm  gelang  !  —  Manner  von  hohem  Sinne 
tjoUten  nicht  mebr  seyn.  Die  vortreiHichsten  seiner  Zelt,  einen 
Helvidius,  Senecion ,  Arulenus  llefs  er  zum  Tode  vcrurtheilcn', 
dara\if  alle  Lehrer  der  Philosophie  und  Beredsamkeit  aus  Rom 
inid  ganz  Italien  verbannen  :  nichts  achtuugswiirdlges  ,  sagt 
Tacltus,  sollte  irgendwo  mehr  aufkommen  und  sich  blicken 
lassen  **).      Unter  den  vou  Domlilan  ins  Klcnd  verwiesenen  Leh-« 


*)  s.    die    Bcylage    C. 

**)   Jiilii    A^n'c.    Vita.    2.    Logimus,    cum    Arnlono   rustico  Pactiis  Tlirasca, 
Ilerennio    Scnecioni    Priscus    Helvidius     latidali    e.sscnt ,    capitale  fiiissc: 

ueque 
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rern  des  Wahren  und  Schönen  verdienen  vorzüglich  "cnannt  zu 
W^crdcn  ,  Dlou  Clirysostomus  und  £])iklct.  Bcydc  crduldclcn 
während  ihrer  Verbannung  alle  Drangsale  des  äusscrsten  Man- 
gels *). 

Dennoch  erlitten  sie  und  ihre  Bri'ider  nicht  mehr  als  \vos 
ihre  Thaten  werih  waren  —  nach  Tyrannenrecht.  Platten 
sie  nicht  öITentlich  gelehrt,  es  gebiihre  allein  den  Gesetzen  der 
Gerechtigkeit,  der  Tugend  und  Ehre  unbedingter  Gehorsam 
Kcincswcgcs  aber  dem  gesetzlosen  Willen  iigend  eines  Menschen, 
w^ie  grofs  auch  seine  Macht  geworden?  Geböthc  der  Herrscher 
der  Gewaltige  etwas  durch  die  Gesetze  der  Gerechiigkcit,  der 
Tugend  und  Ehre  Untersagtes;  so  miisse  man  ihm  nicht  gehor- 
chen, sondern  lieber  den  Tod  leiden  und  jede  Qual.  Wer 
solchen  Mutli  habe,  lebe  frey,  Aver  ihn  nicht  habe,  lebe  in 
schändlicher   Knechtschaft.  -^   Dies    alles,    lehrten    es   nicht   jene 


neque  in  ipsos  modo  anctores,  sed  in  libros  quoque  eorum  sa?vilum 
delcgato  Iriumviris  ministerio,  ut  monumenta  clarissimorum  ingenio- 
riim  in  coniilio  ac  foro  urerentur.  Scilicet,  illo  igiie  vocem  Pop. 
Rom.  et  liberlatem  Senalus,  et  conscientiam  geiieris  liumani  aboleri 
arbiliabanlur,  expulsis  insuper  sapicnlins  professoribus,  atque  omni  bona 
arte  in  exsilium  acta,   ne  quid   usquam  boncstujn  occurrcret. 

*)  Dion  Chrysostomus  schafTle  sich  während  seiner  Verbannung  Untei^- 
halt,  indem  er  die  härteste  Tagelöhncrarbeit  verriclitete.  Zu  der  Zeit, 
da  Domilian  umkam,  befand  er  sicJi,  als  ßclller,  in  einem  der  ent- 
ferntesten Römischen  Lager,  das  im  Begriff  war  sich  zu  empören. 
Er  entdeckt  sich  und  stillt  den  Aufruhr.  Unler  Ti-ajan  kebrte  er 
nach  Rom  zurück.  Dieser  grofse  Kaiser  liebte  den  Pjiilcsophen,  nahm 
ihn  oft,  lun  sich  mit  ihm  zu  unlerhallen ,  in  seine  Sänite,  und  gab 
ihm  einen  Platz  neben  sich  in  seinem  Triunipliwagen. — •  Auch  Epiklet 
kehrte  nach  Rom  zuri'ick.  flndrlan  lieble  und  aclitete  ihn  sehr.  Xs'ocli 
höher   wurde  er  von  Maik  Ariel  geschätzt. 
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Männer  täglich;  und  war  es  ihnen  nicht  viclfahig  gehingen  diesen 
Lehren  Kiii^ang  zu  verscliafTcn ,  sie  j^eM'altig  zu  nia<  l^cu  in  den 
Gcniiilhern  ihrer  Zuhörer';  gewaUig  auch  wider  den,  der  in 
sich  allein  diuxhaus  alle  Gewalt  hesilzen  wollte?  OiTenhar 
säeieu  sie  "V^  iderspensiigkeit,  Empörung,  indem  sie  laugneien, 
dafs  es  irgend  eine  Autorität  gehen  könne,  die  auch  Sciiänd- 
hchcs  gehiethcn  möge.  Mit  dieser  hlofseu  Meynung  wnrden 
sie  schon  Majestäisverhrecher  ;  denn  sie  setzten  damit  etwas  ühcr 
den  Tyrannen,  das  in  hestimmteu  Fallen  Ungehorsam  gegen  ihn 
gehet  und  zur  Pflicht  machte;  Etwas,  das  iiin  selbst  des  Maje- 
stiitsverhrechens  in  Ahsiclit  eines  wahrhaft  Allerhöchsten 
schuldig  erklären  durfte. 

Doch  nicht  diese  und  jene  Lehre  allein;  die  Wissenschaft 
üherhaupt,  als  eulspringend  aus  einer  freycn  Kraft,  und  audi 
sie  seihst,  in  einzelnen  Menschen,  eine  Tugend  und  wahrhafte 
Gröfse  der  Seele,  war  und  ist  nothwendig  allen  verliafst,  die 
nach  gräuzeuloser  Herrschaft  und  dahin  sirehen,  dafs  nur  für 
gut  geachtet  werde,  was  sie  lohnen,  sammt  solchem  Lohn;  für 
höse  aHein,  was  sie  stiafcn,  sammt  solcher  Slrafe. 

Wohl  uns,  dafs  kein  iNero,  kein  Domilian  das  ausrotten 
kann,  was  so  tief  gewurzelt,  als  das  Wesen  der  Menschheit,  so 
unvergänglich  ist,  wie  diese  seihst.  Vergehens  schmeichelte  sich 
der  erste  mit  der  Hinrichtung  das  Thrasea  und  So  rann«  der 
Tngend  ihre  letzten  Freunde  zu  rauJjcn  und  ihr  seihst  ein  Ende 
zu  machen  *).     Umsonst  jagte    der   zweyte  alle  Lehrer    des    Guten 

und 


)  Trucidatis  tot  insi'gnibus  viris,  ad  postrcmum  Nero  virlutem  ipsam 
excindere  concupivit,  interfecto  Tbrasea  Pajto  et  Barea  Sorano.  Taci- 
liis  Ann.     L.  XVI.   21. 
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und  Wahren  ins  fJciul  ,    und  bediänf^ic  ihre  Scliülcr  und  Fieun- 

de  ;    sein    Drolien    und    WiUlicn    rclchlc    nicht    liln,    eine    M<;ni:'e 

>  ^  c 

edler  Jiuiglinj^e  zn  verhindern,  dafs  sie  nach  ßiihynicn  ■wanderten, 
K[»iktels  Beyspiel  zu  schauen  und  Weisheit  zu  hciren  ;  Ver- 
bannung und  Schwerdt  hallen  noch  viele  übrig  gelassen  ,  aus 
deren  Mille,  nach  dem  Fall  des  Tyrannen  ,  ein  Nerva  und 
Trajan  hervortraten  und  die  Wunden  der  Menschheit  'wieder 
lieilteu  *). 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  gerade  auf  Domiiiau  fünf  treff- 
liche Regenten  in  ununterbrochener  Reihe  folgten.  Der  letzte 
davon  ,  Marc  Anrel  ,  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Bey nahmen 
des  Philosophen  (Auloninus  [)hilosoi)hus),  nicht  duich  einen  ße- 
scliliifs  des  Senats,  sondern  durch  die  allgemeine  Stimme,  wel- 
che damit  ausdrücken  wollte,  wie  ihm  Menschenwohl  am  Her- 
zen gelegen,  und  mit  welcher  Weisheit  und  Siandhaftigkeit  er 
es  überall  befördert  habe.  Selbst  in  Jusiinians  Gcselzbuche  wird 
er  nie  anders  genannt.  V\  ährcnd  seiner  Regierung  hat  er  diesen 
Nahmen  nicht  geführt  •  er  findet  sich  auf  keiner  Inschrift  und 
keiner  Münze  dieser  Zeit  ;  seine  Bescheidenheit  hätte  solches 
nicht  zugelassen.  Oft  aber  wiederholte  er  jenen  bekannten  Spruch 
des  Piaton,  dessen  Wahrheit  er  durch  sein  ganzes  Leben  zu  be- 
weisen trachtete  :  Dafs  der  Staat,  wie  der  einzelne  Mensch,  sich 
nur  in  dem  Maafse  wohl  befinde  und  immer  vollkommener  wer- 


*)  „IVtrva  adopla  Tiajan,  piince  le  plus  accompli  dont  Tliistoire  ait  ja- 
„mais  parle  :  ce  fiit  iiii  bonbeur  d'etre  ne  sous  3on  regne  ;  W  n'y  en 
,,eul  poiiit  de  si  lieiircnx  et  de  si  glorieiix  pour  le  penple  rornain. 
„Grand  liomnie  d'olat,  grand  capilaine  ;  ayant  im  coeiu'  hon,  qui  ]e 
„porlolt  au  bicn  ;  iin  esprit  eclaire  qui  liii  montroit  le 
,, nieilleur;  nne  ame  noble,  gvaude ,"  belle  etc."  Monlescjuieu. 
Grand,  et  dec.  d.,  R.  eh.  XV. 
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de,    ols    phllosoj'liischcr    Geist    dailnn    die   Herrschrrmaclit    ver- 
-trahe  *). 

Marc  Amel  ist  iiuüberirofien  gehlleben.  Von  dem  einzigen 
Alrxan<ler  Sevcrns  diirfte  gesagt  weiden  ,  dafs  er  ihm  naclige- 
eifert  habe,  und  vielleicht  sein  grosses  Muster  erreicht  halte, 
^väre  er  nicht  in  seiuem  sechs  nnd  zwanzigsten  Jahre  schon  er- 
mordet -svorde.i.  Die  Ungeheuer  vor  ihm  ,  die  in  die  Tufs- 
sianfcn  des  Tiber  nnd  Nero  getreten  Tiaren  ,  ihnen  geflissent- 
lich nachgeahmt,  nnd  sie  an  Alannichfaltlgkeit  der  Laster  imd 
Anssclnveifnngcn  iihertroffen  hatten:  ein  Commodns,  Caracalla, 
Macrin  nnd  Heliogabal  ,  halten  sich  den  Nahmen  An  ton  in, 
wegen  der  Ehrfurcht,  die  ihn  begleitete,  beylcgen  hissen.  Se- 
rerns  schlug  ihn  aus:  ich  wiirde  erliegen,  sagte  er,  unter  dem 
Gewicht  eines  INahmens  ,  welchen  Pins  nnd  Markus  getra- 
gen   haben.       Yon    der    dreizehn jalnigen    Regierung    dieses   Jümg- 


*)  Sontenlla  Plalonis  semper  in  ore  illius  fin'l  :  Florere  civilatcs,  si 
aiit  pli  ilos  o])  li  i  iniperarciU,  ant  iinperatorcs  pJiilosoplia- 
rctur.     HisL  Aug.  Jul.    Cap.    §.  XXVII. 

Montesquieu ,  indem  er  von  diesem  erhabenen  Regenten  sjniclit, 
drückt  sich  auf  folgende  Weise  aus:  Dans  ccs  t»?nips-la,  la  secle  des 
sto'icicns  sVtendoit  et  s'accröditoit  dans  l'empire.  II  sembloit  quc  la 
naUirc  liumainc  ent  fait  un  elTort  pour  produire  d'clle-nu'me  cclle 
stete  admliablc,  qui  cloit  comnie  ces  plantes,  qiie  Ja  terra  fait  nailre 
dans  des  lieux,  qne  le  ciel  n'a  jamais  vus.  Les  Romains  lui  diirent 
Icurs  nieillcurs  enipereurs.  Rion  n'est  capable  de  faire  oublicr  le 
premier  Antonin,  quc  Marc- Aurile,  qu'il  adopta.  On  sent  cn  soi- 
jntme  nn  plaisir  secrct  loisqu'on  parle  de  cet  empereur,  on  jie  peut 
lire  ya  vio  saus  une  espcce  d'allfndjissement :  tel  est  l'efl'et  qu'clle 
produit.  qn'oji  a  meillcure  opiniun  de  soi-mcme,  parce  qu'on  a  meil- 
Icure  opiniun  des  liomraes.     Gr.  et  DOc.  d.   R.  eh.  XVI. 
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IiD^s    ist   mit    Recht  gesagt  Niyordcn^  dafs  sie  Grcbca  ziiiii  Muster 
dienen  könne  *). 

Mit  diesem  grofsen  und  guten  Fürsten  war  den  Wissen- 
scliaften  und  Tugenden,  war  aller  guien  Oidnniig  die  Sonne  zum 
lelzlenmal  wieder  anlgcgangeu.  Er  siarh,  und  o»  wurde  iihcr 
Rom  nicht  wieder  Tag.  Mit  der  Pliilo60j>liie  ging  —  Avas  nicht 
aushleiben  konnte  —  auch  ilue  Tochter,  die  Rechtsgelehrsainkeit 
unter;  die  Vernunft  selbst  schien  ausgelöscht  zu  scyn.  Alles 
wurde  Finsternifs  und  Chaos;  <iie  ßarharey,  in  doppelter  Ge- 
stalt, triumpliierte,  und  brachte  — -  dadurch,  dafs  Rohheit  mit 
Ver.sunkeuheit  sich  mischiG — einen  von  jN'lenschen  noch  nicht 
erfahrenen  Zustand  der  Dinge  hervor. 

Selbst  das  Christenthum,  das  sich  jetzt  ausbreitete,  und 
bald  herrschende  Volks  -  und  Slaatsreligiou  wurde  ,  besserte 
nicht,  sondern  wurde  luii  verdorben.  Keine  Geschlchie  ist 
Gräuclvoller,  als  die  Geschichte  des  nach  Byzanz  verlegten,  von 
nun  an  ganz  c'jristlichen  Roms.  So  wahr  ist  es,  dafs  selbst 
Religion  und  Kirche  nur  dann  iju*  hohes  Mitlleramt  zwischen 
Eide  vuid  Hrmn)el  treu  erfiillGn  können,  wenn  sie  iiumer  an  der 
Hand  der  freyen  Untersuchung  einhergehen,  eingedenk  der  all- 
gemeinen Vorschrift,  alles  zu  priifcn ,  und  nachzujagen  joder 
Tugend,  jedem  Lobe,  also  auch  dem  des  heileren  viclsciiigeu 
Wissens,   des  unbefangenen  Forschens  nach   allen  Seiten. 

Was  aber  nur  zerstöhrend  wirkt,  hat  eine  Grenze,  wo  es  zu 
wirken  aufhören  und  einem  iiim  entgegengesetzen  neuen  Regin- 
nen  '—  welches   schalTei,    bildet   und    bessert   —   weichen    mufs.' 


*)   s.  die  ßcyl;<i>c    D. 


Das  Zorslöhrendc  ist  iiiclii   vou  Anfang,   souucru    das  Schaffende. 
Dieses  allein  Isl  ewig,  seine  Kräfte  verallen  nicht. 

TikI  so  hrach  denn  ancli  diesmal,  nach  einer  langen  Nacht, 
-wieder  eine  ]Morgeniöihc  an.  Der  sie  heranfführlc,  "war  deiselhc 
tfiosse  Mann,  mit  dem  das  deutsche  Kaiserlhuni  Lcginut. 

Anf  seinem  glncklichcn  Zuge  Vider  die  Longoharden  in 
Iiallen,  lernte  Carl  ans  Tnunniern  den  grossen  Geist  des  Ah.er- 
ihums  kennen,  und  sein  Herz  enlhrauntc  für  die  Wiederbelebung 
der  Wissenschaften  und  Kinisic  in  dem  ganzen  Umfange  seines 
Reichs.  Er  zog  Alcnin  und  noch  andere  gelehrte  Manner  und 
Liebhaber  der  AVIssenschaften  an  seinen  Hof.  Diese  errichteten 
dort  eine  besondere  Gesellschaft,  von  der  Carl  selbst  Mitglied 
wurde,  und  gaben  ihr  den  Nahmen  Akademie.  So  entstand 
die  erste  Europäische  gelehrte  Gesellschaft.  Ihr  Vorsteher  scheint 
eine  Zeltlang  Alcuin  gewesen  zu  seyn.  Zu  Ihren  Mitgliedern 
i'eliöiten,  ausser  dem  Kaiser  selbst  und  seinem  berühmten  Canz- 
1er  Eglnhard,  der  Erzbischof  von  Mainz,  Riculf,  ferner  Theo- 
dulf,  Angilben  und  andre.  Die  zahlreichen  Abkönmdinge 
dieses  Insilluis  leuchten  iiber  das  ganze  neunte   Jahrhundert  *), 

Dafs  Carl  nlclii  blos  darum  gelehrte  Männer  um  sich  ver- 
sammelte, well  er  bcy  seiner  feurigen  Begierde  nach  Unterricht, 
Ihren  Umgang  lieben  nuiltitc  •,  sondern  dafs  ihm  die  Bildung  sei- 
nes   gesamten    V^olks,    die    Veredlung    des    Naiionalcharakters    am 


*)  „  Die  ScLriflsleller  des  nennlen  .Tiilirliiindcrls  in  DeTilschland  und  Frank- 
reich :  Ilitikniur,  RabaniKs,  Anialariiis,  PasLhasius,  Oliried,  Niedhard 
lind  die  LV'brigen,  sind  aJs  Zöglinge  der  Akademie  an  Carls  Hofe  zu 
bilracliUii"'.  S.  Hege\-,  iscli  Gescb.  d.  Regierung  Carls  d.  Gr.  S.  160. 
Ufcbcrsiclil  d.  dculsclu-ii  KulUirgeschicblc    S.   67.  58. 


Heizen  lag  ;  das  beweisen  die  von  ihm  gcmacliten  umfassendrn 
Auslallen  für  den  öncudichcn  Uutenicht,  dessen  cigcnlliclicr 
iSlifter  er  geworden  ist,  „Durch  ihn'',  sagt  Ilcgewisch  vor- 
trclllicli,  „geschalt  der  ersic  Uchcrgang'  der  Dcntschen  ,  von 
„hlos  slnnUcher  TJialigkcii,   zu   der  Thätigkeit   des  Geistes'"'*). 

Es  mufsie,  WTiHi  sein  Vorhaben  gelingen  solhc,  bey  denen 
angefangen  werden ,  welche  den  Thron  zunächst  umgaben.  Des- 
wegen siifielc  Carl  die  Akademie  an  seinem  Hofe,  und  sciztc, 
durch  die  machtige  Einwirkung  seines  Beispiels,  alle  nur  mit 
einiger  Anlage  gebohrnen  Geister  in  Bewegung.  Die  Grofsen 
durften  nicht  mehr  jede  wissenschaftliche  Beschäftigung,  bis  auf 
das  Lesen  und  Schreiben  herab,  mit  Verachtung  ansehen,  woll- 
ten sie  nicht  diejenigen,  die  sie  des  Mangels  hoher  Geburt  wegeu 
geringschätzten,  über  sich  erhoben,  und  allein  begiinstigt  sehen. 
Dergestalt  verschalfte  sich  Carl  in  wenigen  Jahren  tüchtige  Ge- 
hülfen, eifrige  Theiluchmer    an  seinen  erhabenen  Zwecken. 

Nun  schritt  er  weiter,  und  verordnete  bey  jedem  Kloster 
und  bey  jeder  Stiftskirche  Schulen  zu  errichten,  und —  was  das 
wichtigste  war —  sie  so  einzurichten,  dafs  sie  nicht  blos  zur  Bil- 
dung derer,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmeten,  sondern 
auch  der  Layen,  zumal  aus  den  höheren  Ständen,  tauglich  wür- 
den**).    Zum  ßesteu  des  gemeinen  Volks  und  des  nicht  genug  un- 


*)    üebers.  der  deutschen  Kultnrgescliiclite   S.  55. 

**)  Gesch.  K.  d.  Gr.  S.  161.  hi  einem  Circularsch reiben  an  die  Bischöfe 
und  Aeble  vom  Jahr  787  sagt  Carl  :  „Er  Labe  mit  seinen  Getreuen 
„bedacht,  dafs  die  ßislliiimer  und  Kiösler  nicht  blos  denen,  die  sich 
„einem  goltesdieiisllichcn  Leben  widmeten,  sondern  auch  denen,  die 
„sich  gern  in  den  Wissenschaften  iiben  %Yollten,  schicklich  zum  .Auf- 
„entlialt  dienen   könnten.       Es  sey   sodann    anständig,    dafs   diejenigen, 

„die 
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icniclitctcn  Lanclpriesters  veiTnglc  er,  tlafs  Sirlleu  am;  clon  Kirchen- 
väiern  gesammelt,  ins  Deutsche  üljcrseizt,  und  an  Sonn-  iiiul  l^Vst- 
lagen  von  den  Geistlichen  dem  Yclkc  vorgetragen  -werden  mufsicn. 

Aus  keiner  von  den  Yerordnungeu  dieses  "wahrhaft  grofscn 
Mannes,  der  nicht  hlos  hehe  rrscli  en  ,  sondern  regieren  woll- 
te, leuchtet  wohl  sein  gerader  und  tiefer  Sinn,  sein  durchdrin- 
gender Verstand  mehr  liervor,  als  aus  den  ehen  angefi'ihrteu.  Er 
sah,  welchen  Weg  die  Aufklärung  nehmen  niiifse,  um  wahre, 
durchaus  heilsame  Aufklärung    zu  werden  *j, 


„die  Gült  clnrcli  ihren  Waiulcl  zn  gefalltn  suchten,  Sorge  trügen,  ihm 
„auch  durch  eine  richtige  Sprache  zu  gelallen.  Gut  handeln  sey  zwar 
„besser,  als  wissen,  aber  je  reicher  jemand  an  Kenntnissen  sei, 
„desto  fähiger  sei  er  gut  zu  handeln."  — -  Er  sagt  an  einer  an- 
dern Stolle  dieses  Schreibens,  „er  habe  oft  ßriel'e  aus  den  Klöstein  be- 
„koninien,  woiinn  er  zwar  immer  einen  gutgemeinten  Sinn,  aber  eine 
„unpolirte  Sprache  gefunden  habe.  Es  waren"  fi'igt  er  hinzu  ,,Gedan- 
„ken  frommer  und  getreuer  Leute,  die  aber,  weil  sie  nicht  dazu 
„augeleitet  waren,  die  Sprache  nicht  in  ihrer  Gewalt  hatten,  lim  sich 
„ohne  Fehler  auszudrücken.  Dieses  veranlafste  bei  uns  die  Besorgnifs, 
„dafs  Leute,  die  sich  so  wenig  auf  das  Schreiben  gelegt 
„haben,  wahrscheinlich  mich  zum  Verstehen  der  li  eil  igen 
„Schrift  nicht  geschickt  sind.  Dalier  ermahnen  wir  euch, 
„das  Studium  der  Littcralur  nicht  allein  nicht  nachlässig,  sondern 
„vielmehr  mit  Wetteifer  zu  treiben."  Er  schliefst  mit  dem  Wunsche, 
dafs  in  jedem  ßisthum  und  bry  jedem  Kloster  geschickte  Mäimer 
zn  Lehrern  möchlen  angesetzt  werden  (conslitulio  de  scholis  ap, 
Baluz,  T.  L  p.  202.).  Diesen  Wunsch  driickt  er  so  angclfgenllich  aus, 
dafs  schwerlicli  ein  Bischof  oder  Abt  wird  gewesen  sein,  der  nicht 
geeilt  hätte,  den  Wunsch  des  Monarchen  zu  erfüllen.  Gesch.  K. 
Carl.  d.  Gr.  v.  Ilegewisch  S.    161.    162. 

*)   „Man    mag     von    der    damaligen     Gelehrsamkeit    urtheilen ,     wie    man 
will,  so  merkte  man    doch   bald  den    Eindufs  derselben    auf  die  Sitten 

des 
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Leider    war    dieser    grofse   Reformator    zujjlcldi    Eroberer, 
lind  glaubte    -widerspcusil^c  Ileldcu   auch    mit  dem  Schwerdt  be- 


(Ics  IloffS,  der  Celsllrclien  und  WcldlcLen;  und  manche  Spuron  des 
unter  ihm  wieder  anCgelehlcn  gJilen  Geschmacks  haben  sicJi  bis 
auf  unsere  Zeiten  erhalten.  Sogar  die  Ijuchstaben  der  von 
seiner  Zeit  zu  uns  gekommenen  Handschriften  ,  so  wie  aucJi  das 
Gepräge  der  Münzen  unterscheiden  sich  merklich  von  jenen  det 
vorhei'gchendcn  Zeiten. 

,, Weil  Carl  —  bey  dem  die  natürliche  Anlage  zum  Grofscn,  und 
Selbstbildiing,  den  Abgan:;  der  Erziehung  ersetzen  mufsten  —  zu 
wenig  von  seinen  Zeitgenossen  lernen  konnte,  suchte  er  von  den 
Todtcn  theils  durch  das'  Lesen,  der  Schriften  der  Allen,  theils  durcli 
die  Betrachtung  ihrer  nocli  vorhandenen  Kunstwerke  zu  leinen. 
Wer  xuitcr  seinen  Zeitgenossen  nur  immer  ein  Mann  von  Talenten 
war,  hatte  Zutritt  an  seinem  Hofe,  und  wurde,  wie  Alcuin  (Peler  von 
Pisa,  Paul  Diacunus,  und  andre,  die  auch  hie  und  da  seine  Geduld 
und  Nachsicht  auf  harte  Pjoben  stellten,  ohne^sie  je  ermüden  zu 
können)  des  vertraulichsten  Umganges  gcwihdigt.  Gewifs  Avar  es 
nicht  blofs  Andachts-  oder  Staatsgeschäfte  halber,  dafs  Carl  vier 
Reisen  nach  Rom  unternommen.  Carl  sätigte  daselbst  zugleich  seine 
wifsbegierige  Seele  durcli  das  Anschauen  jener  Denkmale,  die  noch 
immer,  nach  so  vielen  Jalirhunderten ,  die  Bewunderung  der  Welt 
erregen."     Schmidts  Gesch.  d.   Deutsch.  Th.  I.  Buch.  3,  K.  2. 

Ein  anderer  Schriftsteller,  dem  niemand  Vorwerfen  wird  ,  dafs 
er  das,  was  durch  Carl  für  Geistesbildung  bewirkt  worden,  und  den 
Mann  selbst  zu  hoch  angeschlagen  habe,  Eichhorn,  in  seiner  Allg, 
Gesch.  der  Cultur  und  Lit.  des  neuem  Europa,  schliefst  doch  seinen 
Bericht  von  dieser  Epoche  mit  folgenden  Worten  (Th.  If.  S.  289.) 
„Der  Faden  der  Litteratur,  der  unter  Cail  dem  Grossen  war  ange- 
sj)onnen  worden,  zog  sich  diach  die  folgenden  Jahrhunderte,  a\  ie  der 
Genius  der  Zeit  es  jedesmal  mit  sich  brachte,  stärker  oder  schwäcJicr 
fort,  ohne  wieder  abzureisbcn.  Weder  politische  Revolutionen  noch 
Unruhen  und  Unordnungen  in  der  Kirche,  weder  die  Faulheit  des 
gröfsten    Theils    der    CcisLlicl.keit    noch    der    Aberglaube    des     Volks, 

weder 
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kehren  zu  müssen.  So  geschah  es,  dafs  er  sich  seihst  entgegen 
aihciiclc,  und  "was  er  pflanzle,  nicht  genug  zu  KraAcn  konnncn 
kounlc.  Zwar  dauerleu  die  von  ihm  gcsll fielen  Schulen  fort,  ja 
ihre  Anzahl  vermehrte  sich  mit  der  Aushreilung  des  Chrislcu- 
thumes  und  dem  daraus  entspringenden  Bedi'irfniss  einer  zahlrci^ 
chereu  Geistlichkeit.  Ucher  diesem  Bedürfniss  aher  wurde  nun 
auch  alles  andere  vergessen-  mau  erzog  hlos  Kirchendiener,  uncl 
Lrachle  ihnen  uoihdiirfiig  hc\',  "was  zum  Kirchendieuste  mient- 
hehrlich  war.  Die  tiefste  und  verdcrhlichste  Unwissenheit  wurde 
lierrschend,  Hierarchie  und  Feudalanarchic  erreichten  den  Gipfel 
ihrer  Macht;  Staat  und  Kirche  verwilderten  :  es  entstand  die  Epoche, 
"deiche    den    Nahmen    des    eigentlichen  Millelalicrs  führt, 

Gegen  die  Hälfte  dessclhcn  ,  zu  Anfang  des  dreizehnten 
Jahrlumdcris,  hildclcu  sicli  jene  vicrgücdiige  Lehr-  und  Lcru- 
körper,  deien  Abkömmlinge  noch  his  auf  diesen  Tag  den  harba- 
rischeu  Nahmen  von  Universitäten  tragen.  Mit  ihnen,  mit  der 
unumschränkten  Herrschaft  der  Scholastik,  welche  damals  cul- 
minirie,  mit  den  Dominikanern  und  Frauziscanem ,  wurde  die 
Verfinsterung  der  A^ernunft  cejiual  *),  Sprachkcuutnissc  und  alte 
Liu 

weder  die  Hindernisse,  welcLe  dem  Studireii  von  aussen  in  den  Weg 
gelegt  \vurden ,  noch  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  es  durch  die 
Fehler  der  Metliode  und  die  Seltenheit  der  Bi'icher  zu  lingen  halle, 
konnten  die  gelehrten  Kenntnisse  in  dem  Reich  der  IVanken  nach 
Carls  des  Grofscn  Zeit  aufs  neue  ganz  vernichten".  Carl  der  Grosse 
ist  mehrmals  mit  i*eter  dem  Grulsen  vergliclien  worden;  wenn  auch 
nicht  immer  treffend,  docli  zuweilen  lehrreich,     s,  die  ßeylage  ßi 

*)  Leibnilzens  Ausspruch  (Inlruduclio  in  Script.  Brunsulc.  §.  63},  dafs  in 
Verglcichung  mit  diesem  Jahrhundert,  das  Xle  ein  goldenes  genannt 
«u  werden  verdiene,  ist  schon  oll  von  bewährten  Mamicrii  bestäti- 
gend wiederholt  worden,     s.  ßeylage  F. 
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Liiieratur  sanken  in  gänzliche  Veia.cluung,  mau  f»poiteie  derer  die 
sich  nur  einigermafseii  damit  hescJiäfiii,Mou  als  uägcr  Köpfe.  — 
Gleichwohl  dauerte  daneheu  —  -yvic  das  {^anzc  Mitielahcr  hin- 
durch —  der  Unterricht  in  den  sogenannten  sicljcn  IVeyen  Kini- 
sieu,  als  Vorhcreilung,  fort;  und  dieser  Anordnung,  den  Vor- 
hereitungs-Sch|ulen ,  hat  man  es  vorziigllch  zu  verdanken, 
daCs  nicht  damals  die  alte  Lilteraiur  ganz  in  Vergessenheit  ge- 
rieth,  und  dafs  wenigstens  eine  Möglichkeit  der  Rückkehr  zu  dem 
mit  der  Vorwelt  verschwundeneu  Schönen,  Grofsen  und  Wahreu 
erhalteu  wurde ,^), 

Es  ist  höchst  merkwiu'dig,  dafs,  obgleich  während  dem 
Mittelalter  in  mehreren  Theilen  der  Wissenschaften  uicht  unhe- 
deutende  Fortschritte  geschaihen /-r  wie ,  mit  Gerl^cpt,  in  der 
Geometrie  und  Arithmetik;; «mit  Albert  dem  Grossen  and 
Roger  Bacon  in  der  Nalurlehre  —  andere  Zweige  menschli- 
cher Erkenninifs  sogar  als  neue  Triebe  sich  entvvickeken,  und 
gelehrte  ßeschäfligung  auch  unter  die  Layen  brachtcu,  wie  llcihts- 
gelehrsamkeit  und«  Heilkunde,  .die  zu  gleicher  Zeit,  am  Endo  des 
eilften  Jahrhunderts,  empor  kamen,  jene  zu  Bologna,  diese  zu 
Salerno:  dafs  ungeachtet  dieser  Fortschritte,  und  der  mächti- 
gen Anregung  des  Denkvermögens  durch  das  schola- 
stische Studium  **)  ;  eigentliche  Vernunftkultur  doch 
nicht  aufltam  und  sichtbar  wurde.  Diese  entstand  erst  mit  dem 
Wiederaufleben  der  alten  Litteratur,  und  gewann  mächtigen  Fort- 
gang, da,    fast  zu  gleicher  Zeit,    iu   Italien    durch    Cosnuis    von 


*)   Eine  lesenswertLe   Vergleichinig   zwi-ichen    den   von  Carl  dorn  Cvofsen 
geslifteteii    Kloslerschulcn,    und    den    naclilitr    entslau'denen    Universi- 
täten,   rmdf't   sich    in    dor    l'ebersitlif    dov  denlsrheii  Rnltnrgeschichte 
von  iligc'.visc])    iin    iteii  und  8ltn   (apitei,     s.  ßeylagc  G. 
**)  s.  ßeylagc   IL  .  -.1:   v. .     ::    ,    , 
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Mcdlcls  jene,  uiclil  l)lo6  in  der  Gelcliitcu  -  sondern  auch  in  der 
Welt^eschlcliie  beriihiiue  Platonische  Akademie;  und  in 
Den  isch  lan  d,  unter  dem  Schuty.o  Johann  von  DalbuiL^s  und 
nni'icrtM-  Edlen,  eine  ähnliche  j^elchric  Gesellschaft  sich  hildetc, 
welche  sich  dlö  Rheinische  (societas  Jltieria  Khenana)  nannte, 
und  noch  folgenreicher  •winde,  als  die  Floreniinische. 

,,ln  einem  Zeilalter  (bemerkt  Heeren  iiber  das  Florenii- 
nische Insiilnt),  "WO  die  Anstalten  zur  ßcförderuni;  der  Wissen- 
schaften noch  alle  unter  dem  Zwange  des  Klosters  oder  der 
Zunft  rechte  standen,  zeiijle  Cosmus  in  seiner  Platonischen 
Akademie  das  erste  Muster  einer  freyen  Verbindimg  zur  wissen- 
schaftlichen Cultur,  von  der  die  vielen  späteren  Institute  dieser 
Art,  die  meist  ihren  IN  ahmen  (Akademien)  trugen,  ohne  ihren 
Geist  geerbt  zu  haben ,  Nachahmungen  waren  "  *). 

Von  dem  Rheinischen  Institut  sagt  Ilegewisch,  nach- 
dem er  die  ßemeikung  gemacht  —  dafs  dergleichen  vorher  noch 
nicht  in  Deutschland,  ausser  Einmal  am  Hofe  Carls  des 
Grofsen,  gewesen:  —  „So  viel  uns  von  dieser  Gesellschaft 
bekannt  ist,  war  sie  gerade  auf  den  Fufs  eingerichtet,  der  fiir 
littcrarische  Gesellschaften  der  schicklichste  zu  scyn  scheint, 
Conrad  Celtes  scheint,  wo  nicht  ihr  erster,  doch  ihr  vor- 
nehmster imd  thäiigstcr  üiheber  gewesen  zu  seyn.  Das  einzige 
Baiul,  das  die  Mitglieder  vereinigte,  war  gegenseitige  Freund- 
schaft, aus  gemeinschaftlichem  Verlangen  nützlich  zu  seyn  ent- 
sprungen, und  auf  gegenseitige  Achtung  gegriindet.  Mitglieder 
dieser  Gesellschaft  waren  der  Freyherr  von  Dalhurg,  nachma- 
liger ßlscu  f  von   Worms,    der  Freund   Conrads    Celles,    R  u- 


')  Gesell,  des  Studiums  der  classischeu  Lit.  ß.  II.     §.  20. 
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(lolfs  Agrikola,  .Tolianii  Renrliljiis  mid  jodcs  Mannes,  der 
dmcli  vorzi'ij^llclic  Talente  einen  Platz  nehen  Ihnen  vordiente; 
Bilibald  Birkhaiiuer,  der  als  Staatsmann,  als  Soldat  nnd 
eleganter  Schriftsteller  eine  ausserordeniliehe  Eischeinnni;  in  den» 
damaligen  Deutschlande  war;  liebst  vielen  andern  zum  Theii 
durch  ihren  Stand  und  Rang,  zum  Theil  duich  ihre  GclcJir- 
sandvcit  und  Talente  ausgezeichneten  Munneru"  *). 

j  Das  zufällig  -  gleiclizeilige  Ereignifs  der  Answandrung  einer 

Menge  griecliischcr  Gelehrten  am  Ende  des  vierzehnten  und  im 
Laufe  des  fiuifzehntcn  Jahihnndorts,  mit  den  von  ilmen  gerette- 
ten Schätzen  des  classlschen  Altcrihun«s,  nach  dem  "westliclieu 
Europa,:  konnte  ein0  so  außallende  iipd  schnelle  Veränderung  wie 
die,  welche  wir  gegen  die  Mitte  dos  jfi'mfzehnten  Jahrhunderts 
sich  ereigeneu  sehen,  nicht  Jjewirken,  wenn  nicht  diese  Verän- 
derung schon  lange  vorbereitet,  die  Macht  der  Barbarey  damals 
wirklich  schon  gebrochen,  selbststäudiges  Denken  unter  den  Völ- 
kern schon   erweckt  wa>'. 

Es  war  Tag  geworden  —  Nicht  in  den  Köpfen  und  Schu- 
len der  damals  Allel ngclehrten;  sondern,  wider  den  Willen  die- 
ser, in  den  Köpfen  der  Lajen  und  in  der  Schule  der  Welt.  — 
Jene  Verbreitung  des  Unterrichts,  der  Kenntnisse,  einer  minder 
oder  mehr  gelehrten  Bildung  durch  alle  Classen  und  Stände, 
welche  ehmals  Carl  der  Grofse  zu  veranstalten  gesucht  hatte ,  da- 
mit ihm  ein  Volk  würde  edler  Zwecke  fähig,  war  alhnälig, 
durch  den  staien  und  liefen  Gang  der  Zeilen ,  unter  äusserli- 
chen  heftigen  Stiumen ,.  und  auf  einem  ganz  anderen  Wege  als 
dem  Wege  der  Schulen,    nehmlich;    durch  einen  zwischen  Scla- 


*)  AUg.  Uebcrsiclit  der  deutsch.  KuUiugescliiclite.  S.   189,  irji,  ig2. 
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vercy  und  Tyranncy  in  die  Mitte  getretenen  dritten  Stand, 
durch  dessen  FoillnlJnng  und  Ersiaikung,  überall  herbcygcführt 
^voiilcn. 

Jeder  mit  der  Weltgeschichte  nur  einigermafscn  bekannte 
•wcifs,  dals  aus  den  Stadien,  aus  dem  fVeyen  Bürgerslande  alle 
^utc  Oiduuuii  und  alle  i^uic  Sitte:  redlicher  Flcifs ,  Lrerechie  Ver- 
taäsun^en ,  Avclsc,  ziu-  Men^chUcldu'ii  bildende  Anslalien,  Kiinsle 
ttud  Wissenschaften  ,  alle  IViedlichen  Tugenden  mit  Tapferkeit 
verbunden,  hervorgegangen  sind.  JVlit  deni  frcyen  Biirgerstande 
wurde  alles  dieses ,  und  es  ist  nirgendwo  vereinigt  auf  dieser 
Erde  inigeirolfeu  worden,  "\vo  nicht  ein  solches  liechtliches 
G  e  m  e  i  nesM'cse  n  ,  dem  Wesentlichen  nach,  z  nvor  cnlstandeu 
■war.  Mit  Biirgersinn  und  Biugergeist  kommt  und  entwickelt  sich 
alles  Gnie;  was  jenen  verdirbt  uud  unlerdri'ickt,  verdirbt  und  un- 
terdrückt auch  dieses  *). 

In  Italien  siegle  zuerst  das  Reehiliche  über  das  Vor- 
Rechlliche-  dann  auch  in  Deuischland.  Es  enlslauden  Gewallen, 
die  nicht,  gleich  den  blinden  Naiurkräfien ,  blos  nacli  dem  Ge- 
setze des  Stärkeren  wirkten  ,  sondern  diesem  entgegen  ,  um  es 
\inier  sich  zu  bringen.  Niemand  sollie  fürder  mehr  Gewalt 
besitzen,  als  er  RJscht  hätte;  aber  so  glols  eines  jeden  Recht 
wäre,  sollte  auch  seine  Gewalt  se\u  :  welches  allerdings  so  viel 
hiefse,  als  die  Natur  umkehren  wollen,  nchndich  die  Thieri- 
sehe.  Weil  dies  uinnöglich  ist,  indem  der  Yernunfi  zwar  das 
höchste  Ansehen,  den  Begierden  und  Leidenschaften  aber  die 
Stärke  bcywobnt,  so  sind  künstliche  \  erfassungeu  nothwendig, 
und  ^lauern,  und  \^  affengcbrauch. 


*)  ^.  die    Btylage    !• 
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Schou  lange  vor  diesem  Zeitpunkt  -warcQ  in  den  vcr- 
sclnedeiicn  Tlicllcn  des  westlichen  Europa  Städte  in  j^rolscr  An- 
zahl entstanden.  Ihre  Bewohner  crhieUcn  Fre  vh  citcn  von  den 
Herren  der  Städte,  al)er  keincswcges  die  Freyhcit  *j ;  sie  Lliebcn 
dem  Frohn  und  Drangsalen  allciley  Art  unterworfene  Kneclitc. 
Aus  dieser  Zeil  sind  die  Ziinfie  **).  Unterdessen  vervollkomm- 
neten sich  [lanJweikc  und  Kiinste  •,  es  wurden  mancherley  Ein- 
siciiten  gewonnen;  {^nie  Gewohnheiten  entstanden  und  setzten 
sich  fest.  Diese  mechanische  Cultur  veredelte  sich  aber  zu 
einer  treisii'rcn  und  wahrhaft  sitiliv^hen  erst  mit  der  Entslehun" 
mialdiangiger  V^crfassungcu.  —  „Es  ist  kaum  glauldich",  sagt 
der  aufricJitige  Ignaz  Schmidt  von  der  damaligen  Epoche,  „wxlche 
Gährung  fast  zu  gleicher  Zeit  unter  das  Menschengeschlecht 
gekommen,  gleichsam  als  wollte  es  auf  einmal  einholen,  was  es 
mehrere  Jahrhunderte  hindinxh  versäumt"  ***). 

Was  die  vorhergegangenen  , Jahrhunderte  so  dunkel  und 
immer  dunkeler  hatte  werden  lassen,  ist,  nachdem  so  viele  trcflf- 
liche  Männer  diesen  Gegenstand  erörtert  haben  ,  allgemein  be- 
kannt. Unwissenheit  und  Rohheit  stiegen,  so  wie  Hierarchie 
und  Feudalismus  einander  gegenüber  ihre  Gipfel  machten, 
beyde  Gewalten,  unverabredet,  zusammen  wirkten,  um  alle 
wahre   Staatsgewalt   zu   vernichten.       Da    dem   geistlichen    Stande 


*)  Die  Freyhcit^  sagt  ein  altes  deutsches  Spriicliworl,  ist  von  Golt;  die 
Frey  heilen  aber  sind  vom  Bösen.  Dasselbe  läfst  sich  von  der 
Gerechtigkeit  und  den  Gerechtigkeiten  sagen. 

**)  Ueber  das  Aufknnnnen  deutscher  Städte,  die  anfängliche  Knechtscliaft 
ihrer  Einwohner,  die  Schrille  zu  ihrer  Freyheit,  den  Ursprung  der 
Zünfte  u.  s.  w.  s.  liegewisch  Lebersicht  d.  deutsch.  Kulturgeschichte. 
Cap.  V. 

***)  Gesch.  d.  Deutsch.     Th.  IV.     S.  45i. 
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allein  noch  einiger.  Unterricfit  zu  tlieil  Avard.  so  konnte  es  nicht 
f»^,hlcn,  dafs  er  sich  den  ■weltlichen  nlhiiählig  unterwarf;  denn 
das  wird  nie  geschelien,  dafs  der  Ungehildclc  den  Gchildctcu 
auf  die  Dauer  beherrsche.  Die  ersten  Schulen  -waren  zum 
Dienste  der  Kirche  errichtet  worden,  und  so  wurden  es  nachher 
aucii  alle  gröfsere  und  umfassendere  Lehranstalten.  Jene  standen 
unter  der  Vormundschaft  der  Bischöfe:  diese,  die  späteren  Uni- 
versitäten ,  (das  Studium  generale)  unter  der  Vormundschaft  des 
Papstes.  Von  Rom  aus  wurde  durch  ganz  Europa  besiinnut, 
welche  Wissenschaften  auf  jeder  neuen  Universität  zu  Ichreu 
gestattet  seyu  sollte,  und  welche  nicht.  Die  Prager  wurde 
nur  überhaupt  auf  erlaubte  Wissenschaften  eingeschränkt-,  als 
"Wenn  es  auch  unerlaubte  W  i  s s  e n  s c  h  a  f  t  c  n  ,  kätzerische  W  a h  r- 
heilen  geben  könnte.  Da  nun  die  Lehrer,  wie  der  niederen 
so  der  höheren  Schulen,  auch  in  nicht  theologischen  Wissen- 
schaften, fast  alle  Mönche  Avarcn ,  weil  nur  in  diesem  Stande 
sich  Gelehrte  bildeten,  imd  es  ausser  ihm  an  Hülfsmitteln  und 
Becjuemlichkeit,  Fortschritte  in  den  Wisscnschnftfin  zu  machen, 
gebrach  ;  so  geschah  es,  dafs  alle  Gelehrsamkeit  der  Hierarchie 
und  der  Päpstlichen  Herrschaft  dienstbar,  alle  Studien  auf  die 
Zwecke  der  Geistlichkeit  eingeschränkt  und  berechnet 
wurden  *).  Philosophie  war  nicht,  und  damit  keine  je  entstände, 
wurde  das,  was  ihren  INahmen  trug,  die  Scholastik  eingeführt. 
Ihr  Amt  war,  das  dogmatische  Rellgioussyslem  der  Küche  zu 
vertheidigen  und  zu  befestigen  wider  jeden  Angriff.  Der  Ver- 
nunft die  höchste  Autorität  einzuräumen,  wäre  offenbar  kätze- 
lisch  gewesen.  Die  Orthodoxe  Lehre  war  imd  blieb;  es  sey 
dem  Menschen  die  Vernunft  blos  dazu  gegeben ,  dafs  er  den 
Priester   finden  könne,   von  dem  er  das  Unfehlbare   zu   ver- 


*)   s.    ßeylage    K. 


iirhmeii  halte,  darum  nannle  sich  auch  jene  PIii]r)S()[)hic  mli 
Kcclit,  die  blofse  Magd  der  Theologie.  Regte  sich  iigcud- 
wo  ein  freyerer  Geist,  Avic  schon,  da  die  Scholastik  Legann,  in 
dem  merkwürdigen  Scotus  Erigcua,  oder  spiUcr  in  Abalard, 
so  Tvar  Unterdrückung,  Verfolgung,  der  Bann,  auch  wohl  der 
Scheiterhaufen  ihr  Loos. 

Diese  Verfassung  konnte  sich  selbst  nicht  hessern  (wie  dies 
in  Wahrheit  auch  keine  noch  gethan  hat :  Uehel  wird  in  und 
durch  sich  seihst  nur  innner  ärger);  —  sie  mufste  unterqelion, 
und  über  ihr  eine  andere  empor  kommen.  Dieses  ereignete  sich, 
nachdem  eine  Reihe  von  Bogebenheiten —  Kreutzzüge  und  erwei- 
terte Schiffahrt  ,  .mit  allem  was  sie  nach  sich  zogen  —  den  Ge- 
sichtskreis der  A^'ölker  erweitert,  und  ihnen  Muth  und  Vermögen 
gegeben  halten  ,  das  allen  Menschen  zukommende  Gefühl  der 
Selbstangehörigkeit,  wider  geistliche  und  leibliche  Tyramiey 
gellend  zu  machen  Es  entstand  eine  zahlreiche  Classe  von  Man- 
nern, welche  durch  die  Beschaffenlieit  ihrer  Erziehung,  L(^bcns- 
art,  JNachforschungen  und  Erfahrungen,  eine  ganz  andere  Ansicht 
von  Welt  luid  Menschen,  imd  ganz  andre  Criterien  des  Wisscus- 
würdigen  luid  Wahren  erlangl  halten,  als  diejenigen,  welche  die 
damaligen  Schulen  und  Hörsäle  geben  konnten  *),  Diese  Classe, 
oder  vielmehr  der,  aus  der  Einsicht  des  wahrhaft  JNützlichen 
und  der  Menschheit  allgemein  AufJiolfenden,  hervorgegangene 
Geschmack  am  Guten  und  Schönen,  gt^wanu  die  Oberhand.  Die 
einheimischen  Unterdrücker  und  Verwiister  Ausouiens  verschwan- 
den,  und  an  ihrer  Stelle  wurden  Bürger  Fürsten.  Es  cntj.iand 
das    Zeilalicr    der    Medice  er,    und    zu   Florenz    jene    schon    er- 


*)  s.  Gesch.    (ü.   Künste  und  Wissenschaften.     Ablli.  VI.     B.  2.     ^vbsclin.  I. 
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wälinie  Akademie,  die  iiiilcr  ihre  thatigslea  M^ii^licder  und  Be- 
f()rderer,  einen  Heivog,  Friedrich  von  Urhlno,  und  einen 
König,  den  heruhmten  Mathias  Corvinus  von  Ungarn,  zäliUe. 
Die  Begeisterung  Italiens  ging  nach  Deutschland  üher  •,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dafs,  wie  dort  aus  gelehrten  Burgern  Für- 
sten geworden  waren,  hier  aus  Fiirsien  und  Fiirsieugenolsea 
Gelehrte,  wenigstens  Freunde,  Liehhaher  und  Beförderer  der 
WisscnschafLcn  wurden.  Wem  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Nah- 
men Friedrichs  des  Weisen  von  Sachsen,  des  Pfälzischen  Phili()[>s, 
der  Herzoge  Eherhard  und  Ulrich  von  Wirtemherg,  des  Johan- 
nes von  Dalhurg,  des  Grafen  Moriiz  von  Spicgclherg,  des  Budolf 
von  Lauge,  und  ihrer  Zöglinge,  Ilcimaims  von  Nuenar  und  Her- 
mans  von  dem  Busche j  zumal  Ulrichs  von  Ilullcu  unhe- 
kannt  gehliehcn  ? 

Zeitgenossen  dieser  trefllichen  Männer  waren  die  drey 
Patriarchen  der  Humanisten  Deutschlands,  Rudolph  Agricola, 
Johann  Reuchlin  und  Conrad  Ueltes.  Die  Reihe  treff- 
licher Schrifistcllcr,  die  im  sechszehuten  Jahrhundert  in  unserem 
Valcrlande  auftraten,  sind  als  Ahkömmlinge  von  ihnen  zu  he- 
irachien.  Gleichwohl  waren  sie  keine  Schulmanner,  sondeiji 
lehrLcu  nur  vorübergehend,  langer  oder  kürzer,  auf  Upiversitäten, 
tind' gehörten  mehr  (zumal  die  hcvden  ersten)  den  Geschäften 
und  der  grofsen  Welt  an.  Ihnen  hauptsächlich  ist  es  ])eyzumes- 
seu,  dafs  die  classische  Lltteratur,  mit  ihr  Philosophie  und.  Ge- 
schichtskundc ,  sich  auch  unter  den  höheren  Ständen  verhreitete, 
und  an  den  Höfen  Eingang  fand.  Dagegen  gewannen  sie  an  ihrer 
Seite  eine  Geisteshildung,  die  nur  im  Verkehr  mit  der  wirklichen 
Welt,  durch  Theilname  an  ihren  Geschäften,  und  den  vertrau- 
lichen Umgang  mit  ihren' Haupt- Geschäftsfiihrcrn,  durch  gegen- 
seitigen Einflufs,  Wirkung  luid  Gegenwirkung  gewonnen  wird. 
Ohne     eine     dieser    ähnlichen    Wechselwirkung     gedeihen    weder 

Wissen- 
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Wisscnscliafi  noch  Rcj^imcnt.  Denn  nie  -wollte  die  üiiwissenlieli 
jnil  Weislioli  rciileicn  ,  oder  Uno  iiuwclscn  ZwccXc  axuii  unr 
nÜL  Glück  ausfuhren?  Wie  "wollte  sie  hey  Auseim  Mclhcn, 
ohne  welches  keine  Avahihafic  Hen•sc•hel•ge^^•alt  ist  und  dauert?  — 
Aljer  dasj'egeii ,  wie  woliien  aucli  VMssciischaft  und  V>  e«sl)clt  llire 
Würde  mid  ihr  An  sehn  unniiiielhar  gcTvalilg  und  zu  dem 
machen,  was  sich  al!  gern  ein  als  das  Stärkere  heweisi  ?  — 
Weder  jenes,  noch  dieses  verträgt  die  menschliche  JNatnr.  Da- 
mm schmiege  sich  die  Sliirle  der  W^eislieit  an  ;  die  WelsheiL 
der  Starke. 


JJJafs  die  mit  wenigen  Z'n^ci^  hier  entworfene  grofse  Verande- 
rvuig,  welche  sich  im  (Tuifzchnten  und  sechszchnien  Jahrhun- 
dert mit  den  Völkern  von  Earopa  zutrug,  eine  die  gesammte 
Menschheit  dieser  Wchgegend  veredelnde  ,  ihren  Zustand 
wahrhaft  und  allgemein  vcrhesscrndc  Veränderung  gewesen  sey, 
wird  von  niemand  in  Zweifel  gezogen.  Es  läfst  sich  aher 
fragen  in  Ahsicht  der  weitem  Fortschritte,  welche  auf  demselhen 
Wege  —  wenigstens  scheinbar  auf  dcmsclhcn  —  nun  sclion  mehr 
als  drey  Jahrhunderte  hindurch  geniaclu  worden  sind  :  Oh  diese 
eben  so  unwidersprechliche  Fortschritte  zu  einem  immer  Besseren 
gewesen  sind,  folglich  die  jetzt  lebende  Menschheit  sich  rühmcu 
und  erfreuen  dürfe,  dem  grofscn  Ziele  der  Gattung:  dem  Innern 
und  äufsern  Frieden,  durch  allgemeines  gewisses  Wissen  des 
Wissenswürdigsicn ,  und  allgemeinen  festen  Besitz  des  Besitzcus- 
werlhesten ,  um  vieles  näher  gekommen  zu  scyn ,  als  es  unsere 
Väter  noch   vor   drey  Jahrhunderten  waren  ? 

Diese  Fraee  ,    wenn   sie    "enui^thuend   beantwortet   werden 
sollte,    miifsie  höher,    auf  eine  die  menschliche  JSatur  überhaupt 


in  Anspruch  nehmende  Weise  gestellt  "sverdcn.  Die  Aufi;aLc 
"vsäude  dann  also  lauten  :  Hat  die  Alcnschongattung  ein  liier 
auf  Erden  erreichbares  Ziel?  Und,  •^velln  sie  ein  solches  bat: 
kommt  das  ganze  Geschlecht  demselben  auf  veischicdcncn ,  wenn 
auch  scheinbar  entgegengesetzten  Wegen,  doch  allmählich  im- 
mer näher  •,  oder  können  wenigstens  einzelne  Völkerschaften 
sich  ihm  fortdauernd  also  nähern,  duls  es  zuletzt  irgendwo  er- 
reicht  werde  ? 

Alle  Thicrgcschlechter  haben  ein  für  sie  erreichbares  Zielj 
dem  Triebe  eines  jeden  wird  Erfüllung,  vollkommene  GeniVge,  es 
vollendet  seinen  Weg  ,  lebt  sein  Leben  aus.  Nicht  so  der 
Mensch.  Er  ist  ein  jenseitiges  Wesen.  Sinne  und  Verstand 
hat  er  mit  den  Thieren  gemein.  Die  Vernunft  gehört  ihm 
besonders.  Durch  sie  wird  er  Gottes  und  der  Tugend,  des 
Schönen,  des  Guten,  des  Erhabenen  fähig:  sein  Instinkt 
ist  Religion. 

Die  Fähigkeiten,  die  der  Mensch  mit  den  Thieren  gemein 
hat,  kann  er  auf  eine  unendlich  mannichfaltigere  Weise,  als  sie, 
anwenden,  ausarbeiten,  gebrauchen,  und  mit  seinem  kliigeren 
Verstände,  den  er  doch,  als  blofscn  Verstand,  nur  einer  reiche- 
ren und  kiuistlicberen  Organisation  zu  verdanken  hat,  es  dahin 
bringen,  dafs  er,  verglichen  mit -seinen  sprachlosen  Brüdern ,  auch 
schon  auf  dieser  Stufe,  ein  von  ihnen  wesentlich  verschiedenes 
Lebendiges,  ein  freycs,  mit  einem  schöpferischen  Geiste  be- 
gabtes ,    selbstständiges  ^'^'eseu   zu  seyn  scheinen  mag. 

Man  unterlasse  aber  nicbt  darauf  zu  achten  ,  dafs  die  Fort- 
schritte, welche  der  Mensch  blos  mit  dem  auf  die  Sinnlichkeit 
nothwendlg  allein  sich  beziebendeu  Verstände  macht,  in  Ab- 
sicht d£r  Vernunft,  d.  i.  der  Ausbildung  der  eigentlichen  Hu- 
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manllal,  dessen,  was  aiisscliricfsUcli  iiiicl  nlloin  deu  MtMJSclieii 
zum  Menschen  macht —  um  das  Geiinjjsic  zu  sagen  —  i;lcich- 
giilllg  sind.  Das  lielst  :  jene  Fortsclnluc  k(")uncn  so  hcscliafTcii 
seyn,  und  sie  sind  es  im  Beginn  allcmalil,  daPs  sie  die  £in- 
^viikung  der  wahren  llumanilät  vorbereiten  ,  sie  hegleiicn  und 
("ordern.  Sic  können  al>cr  auch  eine  solclie  IJcschaflenhcii  an- 
nehmen, luid  haben  sie  bisiier  noch  immer  auf  die  mamiichfal- 
ligste  Weise  angenommen,  dafs  sie  auffallend  das  Gegeiuhcil  ver- 
ursachen, die  llumanilät  zerstören,  die  Vernunft  unlerdrückcn, 
alles   GütiHche  aus    des  Menschen  ßrust  verdrangen. 

Es  ist  nur  zu  offenbare  Thatsacho,  dafs  ein  V^olk  bcwuu- 
dernswi'irdig  kunstreich,  vielseitig  gebildet,  auch  äufserlicli  auf 
das  Feinste  gesittet  ;  und  doch  innerlich  zugleich  im  höchsten 
Grade  verderbt,  tief  unsittlich,  Gottesvergessen,  im  Ganzen  aller 
"wahren  Tugend  beraubt   seyn  kann. 

ErgrifTen  von  dieser  durch  Yergangeulieit  und  Gegenwart 
allgemein  bestätigten  Wahrheit;  von  der  Wahrheit:  dafs  eine 
auf  das  sinnliche  Leb  en  allein  sich  beziehende  Cul- 
tur,  weit  entfernt  di,irch  ihre  Fortschritte  der  Menschheit  aufzu- 
helfen, sie  in  ihrem  Innern  unterdrückt  und  verdirbt,  und  uns, 
trotz  aller  Verfeinerung  und  Bereicherung  daneben,  in  Wahl  heil 
doch  nur  zu  schlimmem  und  unglücklichem  Thiercn  macht; 
lief  ergriffen  von  dieser  Wahrheit  wollte  Rousseau,  dafs  wir, 
um  nur  des,  durchaus  zu  unserm  Schaden,  Wissenschaften,  Kün- 
ste und  Gesetze  erfindenden  Verstandes  los  zu  werden,  mit  ihm 
auch  die  Vernunft  (im  Eifer  gedachte  er  ihrer  nicht!)  fahren 
lassen,  in  die  Wälder  ziu'ück  kehren,  und  wieder  vierfüfsig  und 
unschuldig  werden  sollten  * —  wenn  es  nur  jetzt  noch  auszufüh- 
ren  wäre ! 
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Dieser  fcurijic  Redner,  und  fast  alle  die  nach  ihm  dcn- 
selhcn  SiolV  hehaiKlcU  iiabei),  sahen  scllist  nnv  im  Lidilc  des 
Versiand{3S,  und  so  liinfsLe  ihnen  die  Lösun-;  des  Knotens 
uumö'dich  bleiben.  Wenn  nicht  —  meynieu  sie  —  ilic  Yernnnrt 
2u\ve"C  briu"en  könne,  dals  ein  Himmel  auf  Jt^rden  werde, 
so  scv  sie  keiner  sonderlichen  Achiniii;  ■wcrlii,  verdiene  weni^^- 
stens  das  bisher  von  ihr  gemachte  so  grolsc  Anfäeben  nicht. 
Andere,  welche  das,  was  sie  Venumfi  nannten,  bey  Ansehen  zu 
erhallen  wimschleu,  die  philosophibchc  l'arlhey,  bclheiierte:  der 
Hinmiel  auf  Erden  werde  kommen;  und  das  —  —  so  l)ald  nur 
von  clnciu  andern  nicht  uichr  die  Rede  seyn  werde.  Des  hallen 
die  Nichlphilosophen  ihren  Spott,  und  machien ,  ohne  von  der 
Vernunft  etwas  für  die  Zukunft  zu  erwarten,  sich  ihren  Himmel 
auf  Erden,  so  gut  es  geheu  mochte,  auf  der  Stelle.  Dasselbe 
ihaleu  jene  Philosoph;  u   iu    der  Stille  auch. 

Das  wnhve  Wort  des  Räihscls  ,  oder  seine  Eösnng  ,  ist: 
ein  J  a  nnd  jN  e  i  n  zugleicli  ;  beyde  von  gleicher  Stärke  und 
von  gleicheiu  Recht  ;  dergestalt  ,  dals  die  \  erneinuug  nicht 
die  Bejahung  ,  die  Bejahung  nicht  die  A'erncinung  aiiflicbt, 
souderu  beyde  einander  gegenüber  bestehen,  und  sich  die  \V  age 
halteil. 

Wenn  dasBegehrungsvermögeu  Zwecke  gegchen  liat,  so 
hilft  der  Versland,  dufs  die  Mittel  zur  Erreichung  dieser  Zwe- 
cke gefunden  werden.  Er  unterscheidet,  verhindet,  ordnet,  Avägt 
und  erwägt;  er  stillet  das  Gemüth,  dafs  es  klug  werde.  Aber 
aus  sich  selbst  Zwecke  hervorzubringen,  ursprüngliche  Zwe- 
cke, vermag  er  nicht.  Diese  entspringen  iusgesammt  aus  sinn- 
Ucheu  oder  übersinnlichen,  körperlichen  oder  geistigen  Bedürf- 
nissen. In  und  mit  jeuen  waltet  der  Verstand;  in  und  mit 
diesen  die  Vernunft. 
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Es  ist  eine  WalirliciL,  so  alt  als  das  Menscliengcsdilcclit, 
dafs  Slniillclilvcil  mul  Vcnimift  In  cincni  beständigen  Kaninfc  mit 
einander  Hegen,  und  bald  die  eine,  bald  die  andere  die  Ober- 
bnnd  gewinnt.  Dadurcb  wird  die  Euizwcynng  des  Menschen  In 
ibin  selbst,  durch  zwey  von  einander  in  ihren  FoderuiK-^en  we- 
sentlich verschiedene,  oft  einander  gerade  zu  enlgegcu  wirl^ende 
Triebe  olTenbar.  Der"  eine  dieser  Triebe  erzeugt  den  [)rak  ti- 
schen Verstand;    der  andere  die    praktische    Vernunft. 

Welchem  von  diesen  beyden  Trieben  der  Vorrang,  die 
Oberherrschaft  durchaus  und  schlechthin  zukomme;  auch  dat- 
iVber  ist  kein  Streit.  Niemand  läugnet,  es  gebiihre  der  Vernnnft 
das  höchste  Ausehn,  und  ihren  Voischriften  unbedingter  Ge- 
horsam. 

Verstand  kann  im  höelisten  Grade  vorlianden  scyn,  anch 
wo  die  vcrrucbteslen  Zwecke  zum  Vorschein  kommen.  Er  führt 
die  besten  wie  die  schlimmsttu  mit  demsel])en  Eifer  aus.  Von 
sich  i^elbst  weifs  er  nicht,  Avas  gut  t)dcr  böse,  sondern  nur,  was 
ein  Älchr  oder  Weniger  ist.  Er  kann  nur  messen  nach  ihm 
gegebenen  Maafse,  nur  über-  nicht  unter-  legen,  nur  zahlcMi, 
rechneu  und  berechnen.  Einen  ersten  Grund,  oder  einen  letz- 
ten Zweck  auszumaciicu,  hegt  ganz  ausser  seiner  Sphäre. 

„Was  gut  ist-',  sagt  der  Welse  von  Stagira,  „ist  es 
durch  des  Dinges  eigene  Kraft;  und  das  Leben  selbst  ist  nur 
darum  ein  Gut,  weil  wir  durch  dasselbe,  was  gut  Ist ,  erfahren'. — 
Das  a  n  sich  Gute  oflcnbaret  allein  die  Vernunft;  sie  ist  eia 
Vermögen,  sich  das  Höchste  vorzusetzen.  Als  solches  stand 
sie  bey  den  Alten,  unter  den  Nahmen  der  Weisheit,  an  der 
Spitze  der  Tugenden,  ordnete  sie  an,  hatte  sie  erfunden.  Klug- 
heit   ist  die  Tugend  des  Verstandes;    er    entdeckt   und  ofTenbart, 
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■was    nütz  Hell    ist,    luibel^ümmert   um    den    Wcrlh    des    Zwecks, 
ob  er  ^nl  sey  oder  Löse, 

Hätte  die  Vernunft  Gewalt,  sagt  ein  tiefsinniger  Briite  *), 
wie  sie  Anselin  hat,  so  wiirdcn  iiberall  Gerechtiukcit  inid 
Friede,  das  Gute  und  das  Schöne  übermächtig  herrschen.  Nun 
aber  wohnt  bey  ihr  nur  das  Recht;  anderswo,  bey  dem  Sin- 
nenreiz, den  Begierden  und  Leidenschaften,  die  Stärke. 
Dieses  Unvcrhäknifs  läfst  sich  im  Allgemeinen  nicht  nnfheben-, 
aller  es  kann  das  Edlere  wie  das  Unedlere  minder  oder  mehr 
die  Oberhand  gewinnen  j  so  entstehen  bessere  oder  schlimmere 
Zeiten. 

Ein  besseres  Zeitalter  verdient,  nach  der  Bestimmung  eines 
imsrer  scharfsinnigsten  und  edelsten  Denker,  nur  dasjenige  ge- 
nannt zu  werden,  wo  die  menschliche  Natur  im  Zustande  der 
kräftigsten  Selbstent w ick  elun g  ,  wenn  gleich  von  einigen 
Seiten  mangelhaft,  doch  im  Ganzen  harmonisch,  durch  Adel 
der  Gesinnuug  und  durch  Energie  des  Geistes,  sich  in 
ganzen  Völkerschaften  auffallend  hervorthaf,  wo  ein  edles,  schwer 
zu  erreichendes  Ziel  klar  vor  Augen  stand,  und  mit  Muth  und 
Beharrlichkeit  verfolgt  wurde.  Der  Werth  eines  Zeitalters  ist 
also  nicht  zu  boiunheilen ,  weder  nach  der  Blüthe  der  Künste, 
oder  der  Menge  der  gelehrten  Kenntnisse,  durch  die  sich  einige 
Classen  cuhivirier  Individuen  auszeichnen,  nicht  nach  den  Kräf- 
ten und  Thalen  einzelner  berühmter  Männer  •,  noch  ist  er  zu 
schätzen  nach  der  Herrschaft  einer  '  sogenannten  Aufldärung,  das 
Wort  im  besten  Siime  genommen,  da  das  Vermögen  der  mora- 
lischen Selbstbestimmung,    durch  Unterricht   weniger,    als  durch 


*)   Joseph  Buller. 
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Icbendiij'GS  Beysplel  gebildet  ^\ircl,  und  iti  einem  crsclilafTicn 
Jaluliundcrt  alle  moralische  Leinen ,  auch  ^^■eun  sie  im  Ver- 
stände Wurzel  lassen,  nur  kriippcIliafL  auf  den  Charakter  wiikcn-, 
am  wenigsten  aber  naeh  dem  gewöhnlich  für  den  minder  iriig- 
lieh  gehaltenen  Maafssiab  öfi'enllichcr  Selhstzufiiedenheit  ,  "weil 
der  Mensch  leicht  so  lief  sinken  kann,  dafs  ihn  die  Art  seines 
Wühlseyus  wenig  kiimmert,  wenn  ihm  im  Ganzen  nur  leidlich 
zu  Math  ist.  Man  prüfe  zuerst,  was  für  eine  Art  von  Wohl- 
seyn  das  Volk  gcniePst.  Der  Genufs  ist  nur  als  Folge  der  wah- 
ren Selbsteutwickeluug  reizend  und  ehrenvoll  ,  imd  das  wahre 
Menschenglück  ,  uach  dem  uns  alle  im  Grunde  verlangt,  ist 
ein  edles  Glück  *). 

Nach  diesen  Grundsätzen  geprüft  ,  wird  das  Zcitaher,  in 
dem  wir  leben  ,  das  Zeugnifs  nicht  erhallen  können,  dafs  es  zu 
den  besseren  gehöre. 

Bemittelt  sind  wir,  wie  es  kein  Geschlecht  vor  uns 
gewesen  ist;  aber  mit  diesem  Reichlhum  an  Mitteln,  weiche 
Zwecke  erreichen  wir,  welche  setzen  wir  uns  vor?  Wir  sind 
voll  Wissenschaft  und  erfinden  täglich  neue  Kiuisie  —  aber  Män- 
ner, wie  die  alle  und  auch  die  mittlere  Zeit,  wie  das  fünfzehnte 
und  sechszchute  Jahrhundert  sie  hervorbrachte,  entstehen  ver- 
häliuifsmässig  nicht  bey  uns.  Unser  Stolz  ist,  solcher  Tugenden 
und  Kräfte  entrathen  zu  können.  So  pries  ehemals  Periklcs 
seine  Athener  gÜicklich,  dafs  sie  nicht  uöthig  hätten  an  Tugen- 
den Spartaner  zu  scyn**).     Wie   man  sich  in  den  IVidisten  Zeiten 


*)   S.  die  goldenen  JalirLundcrle  von   Fr.    Boulerwek.     Neues    Museum 
der  Phil,  und  Lit.  Band  1.  Hell.  2. 

'")    Thucydides    11.   3i.   §.    Sc). 
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beninlit  hat,  TIncre  zu  bändigen ;  den  gehändigten  ihrem  Lishiil^t 
wldeisprcclieiide  Ferilj^kclicn  anzni;e\vöhncn ;  so  sire])i  S|;äier  eine 
ganz  eniarielG  Mcnschlicit ,  wahre  xMensclihcit,  wo  sie  noch  sich 
rc^t,  unter  die  Gcwall  einer  cuhivirten  Thierliclt,  die  sich  mehr 
dünki,  zu  händlj^'cn;  den  höhern  Instinkt  allgemein  zu  unterdrü- 
cken, oder  zu  verkelucn,  damit  von  Allem,  was  je  Tugend 
geheissen,  nichts  ührig  bleibe,  als  ein  solches  Nülzliches,  was 
sich  auch  zu  lasterhaften  Zwecken  gebrauchen  läfst.  Von  dieser 
Art  sind  Tapferkeit,  Arbeitsamkeil,  Entliallsamkeit,  Gcsctzcsbc- 
folgimg,  wozu  man  Avirklich  Menschen,  bis  auf  einen  gewissen 
Grad,  blos  abrichten  kann,  Avic  man  Thiere  abrichtet. 
Diese  Pädagogik  ist  die  Avahre,  allein  geschätzte  unsrer  Zeit.  Sie 
beweist  sich  unei schöpflich  in  neuen  Methoden  zu  dem  eben 
angeführten  Zweck,  das  blos  Nützliche  an  der  Tngend  von  ihr 
selbst  abzusondern,  und  die  Meyming  allgeniein  zu  machen,  dafs 
jene  Nackende,  die  geschätzt  seyu  will,  nicht  nach  dem,  Mas 
sie  einbringt,  sondern  nach  dem,  was  sie  kostet,  in  das 
Irrenhaus  gehöre.  —  Also  werden  wir  mit  jedem  Tage  ver- 
ständiger, sinnreicher  —  luid ,  in  demselben  Maiifse,  unver- 
DÜnfliger.  Wir  sind  einzeln  und  in  Massa  j  wir  sind  Nationeu- 
wcis  vernunftloscr  geworden, 

„Egoismus  und  Genufswuth  nach  Grundsätzen"  — 
sagt  derselbe  vorhin  schon  augeführte  Schriftsteller,  „zerrüttet 
unter  deju  Titel  der  gesunden  Philosophie  die  schönsten  Ver- 
hältnisse des  Lebens.  Die  schmeichelnde  Glückseligkeits- 
lehre, durch  die  man  zuerst  den  St^om  der  Leidenschaften 
dännneu  wollte,  ist  längst  ein  schwaidvcndcr  Kahn  geworden,  der 
dem  Strome  folgt.  Die  ernstere  rmd  höhere  Sittenlehre,  die 
den  Menschen  zum  Bewulsiseyn  seiner  Würde  begeistert,  ist  dem 
Volke  zu  wunderlich  und  zu  hoch.  Es  kann  sie  nicht  begieifen. 
Der  Mensch,  im  Ganzen,  hat  nur  dann  Gewissen,  im  streng- 
sten 
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sicn  Sinuc  des  Worts,  wenn  er  sicli  aiicli  Im  Vcrhorgcücn  nocli 
vor  ciacin  andern  Wesen,  als  vor  sich  selbst,  schämen  zu  miisseii 
glaubt.  Der  Glaube  an  ein  solches  Wesen  war  durch  Unterricht 
und  Tradition  seit  Jahrhunderten  mit  der  Anhänglichkeit  an 
eine  Kirche  idcnlificirt.  Unüberlegtes  Aufklärungsgcschrcy  rils 
das  Volk  von  der  Kirche  los,  und  das  Gewissen  war  ohne  Dach 
und  Fach.  Nun  lechzt  die  eine  Parthey  uach  siisser  Lust,  um 
den  Lehensbecher  rein  auszuschliirfcn ,  und  die  andere  Parthey 
kriecht  wieder  zu  Krcutze,  im  huchstählichea  Sinne  dieser  Wör- 
ter. Zwischen  dieser,  man  darf  wohl  sagen  cckelhaftcn  Oj)po- 
silion  eines  wiedererstehenden  Pfaircuihunis,  und  einer  Gcnufs- 
lelire,  die  von  Goit  nicht  weil's,  weichst  eine  Generation  heran, 
deren  Schicksal  keine  Philosophie  in  ihrer  Gewalt  hat.  Diese  Ge- 
neration einem  neuen  Mahonied  Preis  zu  geben,  bedarf  es  gar 
keiner  besonderu  EreignifsG.  Denn  um  den  Menschen  die  Grund- 
sätze ihreß  jetzt  so  genannten  Menschenverstandes  zu  entwinden, 
bedarf  es  nur  weniger  Syllogismen.  Unsere  Volksaufklarung  Ist 
unnatürlich  gefördert,  Ihr  unnatiirllcher  Anfang  und  Fortgang  be- 
deutet ihr  »aliirlichcs  Ende.  Die  Nachwelt  wird  sich  nicht  wun- 
dern, wenn  mau  in  der  Wüste  des  Unglaubens  wieder  Schlan- 
gen erhöht  und  zu  goldenen  Kälbern  hetet,  und  wenn  bey  die- 
sem Schlangen-  und  Kälberdienst  Philosopheu  der  Altäre 
pflegen  "  *), 

*)  „Deutsche  Philosophie,  wie  sie  jetzt  sich  zu  bilden  anfiingt"  — 
sagt  in  derselben  Schrift  derselbe  Verfasser  —  „kann  hier,  wo  von 
ganz  Europa  die  Rede  ist,  nicht  in  Betracht  kommen.  Diese  Deut- 
sche Philosophie  ist  noch  immer  nur  ein  Saamenkorn,  das  in  dem 
Boden,  der  es  dankbar  aufnahm,  in  langsamem  Keimen  begriffen, 
ausserhalb  Deutschland  aber  kaum  mehr,  als  dem  Nahmen  nach,  be- 
kannt ist,  und  laut  genug,  erneuertes  Schulgeschwätz  geschol- 
ten wird.  .  .  .  Indessen  stärkt  und  stählt,  unter  den  wildesten  Stürmen 
des  Scctcntumults,    sich    jetzt   der  deutsche  Verstand.       Oberflädiliche 

_     _  Empi- 
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Merkwüi'tlige  Zclclicn  thim  sich  licrvor.  Noch  vor  zwcy 
JnhrzeLnion  waren  mit  Voltaire,  Helvetius,  Diderot  uud 
ilircii  Stliülcrn,  alle  scichlca  Kö[)fe  darül^er  eiiiii^,  dafs  Pliiloso- 
pliic  mid  jede  All,  sie  zu  Jjearbcllcii  und  gciuein  zu  maclicu  ,  gut 
scy  n"d  heilbringend.  Jetzt  sind  alle  seichten  Köpfe  eben  so  ein- 
verstanden über  das  Gcgeniheil  j  alles  Philosophircu  soll  unnülz 
seyn ,  ja  vcrdci])lioh.  Sie  wurden  durch  ein  auflallendes  Ereignifs 
überzeugt,  dafs  sich  der  Egoisnuis  nicht  auf  die  \\eise  gerecht 
machen  lasse,  wenigstens  nicht  im  Grofscn,  wie  ihre  Leh- 
rer es  behauptet  hallen  ;  ü])erzeugt,  dafs  eine  reine  Dcmocratie 
von  lauter  Begierden  und  Leidenschaften,  Avie  man  sie  auch  ver- 
fassen möge,  nie  ein  Reich  der  Gluckseligkeit  und  des  Friedens 
werden  könne.     Hieraus  schlössen  sie  (denn  das  Prlncip  des  Egois- 

Empirie  lieifst  in  Deutschland  nicht  mehr  gesunde  Philosophie. 
Eine  Sittenlehre,  die  iheils  num  Stoicismus  ,  t])eils  zum  Platonismus 
«uvücklülirt,  verbreifet  sich  wieder  von  Kathedern  und  K3nz«:ln  heiab 
sichtbar  durcli  alle  Stände  in  Deutschland.  Wenn  diese  Philosophie 
Lall,  was  sie  verspricht,  so  ist  den  Deutschen  ein  Preis  heschieden, 
tim  den  die  vereinigte  Kraft  der  Aufklärungs- Liebliaber  unter  allen 
Isalionen  seit  der  Mitte  dos  achtzehnten  JahrhunderU  vergebens  buhlte. 
Aber  dieser  kaum  erwachte  Geist  der  neueren  Pliilosophie  in  Deutsch- 
land ist  noch  lange  nicht  in  den  Geist  d-es  Zeitalters  eingedrungen. 
Der  nasse  Materialismus  und  der  rarniirte  Epicureismns,  der  unter  den 
Licht -Verbreitern  in  Frankreich  gesunde  theoretische  und  praktische 
Philosophie  heifst,    kann  sich  der  Welt- Herrschaft  lülmien''. 

Mochten  die  hier  ausgezogenen  Stellen  recht  viele  reizen,  die  gan- 
ze Abhandlung  iilier  die  goldenen  Jahrhunderte  (aus  der  ich  nur  drey 
polemische  Zeilen,  welche  bitter  unrecht  llniU;  vertilgen  zu 
können  wünschte)  zu  lesen  und  zu  beherzigen.  Ihr  verdient  an  die 
Seite  gei-elzl  zu  werden,  eine  in  ii  anziJsisclier  Sj)iache,  aber  durchaus 
mil  deutschem  Geist  abgefafste  academische  Rede,  vonAncillon:  Essai 
8»r  les  grands  caracteres.  So  viel  ich  weifs,  ist  von  ihr  noch 
keine  li<-berset«uug  ins   Deutsche   vorhanden. 
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iHus,  als  das  allein  walirc,  konnlnn  sie  nicht  (uhrcii  lassen),  man 
niiissc  überall  auf  Gcrcchiigkolt  A''eiziclit  lljun,  die  Monsciilicit 
aufgebeu,   Alles   dem  Ungefähr   überlassen, 

Es  sey  fern  von  uns,  mit  diesen  einzustimmen.  Wider  sie 
den  Genius  der  Menschheit  laut  anzurufen,  ist  die  Pflicht  jedes 
Edelgesinnten.  Wir  brauchen  Heroen  der  Humanität,  und  sie  wer- 
den erscheinen ,  wie  sie  noch  jedesmal ,  -wenn  es  die  höchste  Noth 
foderte,  erschienen  sind.  INacli  dem  Wie  oder  Wann  unterlasse 
inan  zu  foi schon.  Jeder  thue  nur  an  seinem  Ort,  was  ihm  der 
bessere  Geist  in  seinem  Innern,  der  zuverläfslge,  gebietet. 

Dieser,  wie  er  sich  selbst  höchster  Zweck  ist,  ist  aucli  sich 
allein  Mittel,  und  wider  seine  Kraft  mag  keine  andere  bestehen. 
Er  wii^d  durchdringen    und  obsiegen. 

Unmöglich  kann  reiner  und  heller  Versland  unverlrägllrii  sryu 
mit  erhabener  Vernunft.  Recht  gebraucht  müssen  sie  viel  mehr  ein- 
ander gegenseitig  fördern.  Ein  übler  Gebraucli  der  Vernunft  kann 
nicht  seyn ;  und  selbst  ein  iibler  Gebrauch  des  Verstamlcs  nur 
dann,  wenn  dieser  von  der  Sinnlichkeit,  die  er  zu  regiereu  bestimmt 
ist,  schon  zum  Theil  unterdrückt  und  in  demselben  Maalse  verfm- 
stert  wurde  ;  nur  alsdann  wird  er  sich  feindselig  gegen  die  Ver- 
nunft beweisen ,  als  ein  diuikler  Körper  vor  die  Sonne  des  Geistes 
treten  und  ihre  Strahleu  unterbrechen.  Seine  S  elb st  verfi  uste- 
ruugen  dürfte  man  mit  den  Verfinsterungen  des  Mondes  verglei- 
chen —  Dergestalt,  wie  Tliucydides  berichtet  von  den  Grie- 
clien  seiner  Zeit,  dafs  ihneu  Sonnenfin  sternifse  schon  seil 
lange  keinen  Schrecken  mehr  verursacht,  Mondesverfinste- 
rungen hingegen  sie  noch  immer  in  Bestürzung  gesetzt  hauen. 
Sie  begriffen    nicht,    wie   mau  sich  selbst   im  Lichte   seyn   könne. 


Es  ist  dem  Uebcrlegeudca  klar,  wie  diese  allgemeinen  Be- 
trachtungen sich  naliirlich  au  das,  "was  zuvor  über  gelehrte  Ver- 
eine alter  mid  neuer  Zeit  ijcsagt  Avurde,  und  an  die  Ili'icksicht 
auf  die  neue  Einweihung  der  Königl.  Baicvscheu  Akademie  der 
Wissenschaften  anreihten;  sie  kamen  ungesucht.  Der  Stumpf- 
sinn, die  Beschränktheit  kann  den  Zweck  solcher  geistigen  Ver- 
bindung uicht  erfassen;  er  spricht  in  seinen  kecken  Anmassuugcn 
darüber  ab,  oder  fragt  nach  unmittelbar  niiizlicben  Folgen  der- 
selben, die  zwar  unsere  Akademie,  als  die  Pilegerin  der  wissen- 
schaftlichen, so  glänzenden  Schäize  und  Sammlungen  imscrs  er- 
lavichteu  Monarchen  und  dieses  Reichs  —  ein  schöner  Zusatz  zu 
ihrer  Bestimmung,  den  bis  jetzt  noch  keine  andere  Akademie  der 
Welt  in  dieser  Ausdehnung  halle  —  auch  mit  heiterer  Stirnc  nach- 
weisen kann;  die  aber  doch  uicht  das  einzige  sind,  wasdenWerth 
dieses  schönen  Kreises  von  Priestern  der  Humauiiät  ausmacht. 
Die  hohen  Vorfahren  unseres  Maximilian  Josephs  gri'uidcien 
dieses  Institut,  und  liefsen  sich  seine  Emporbringung  augelegen  seyn. 
Der  Genius  dieses  Reichs  würde  getrauert  haben ,  halle  unsere  Zeit 
es  verfallen  lassen.  Dies  war  nicht  zu  fürchten!  — Der  erhabene 
Fürst,  den  wir  mit  Entzücken  und  Triumph  den  Unseren,  mit 
vollem  Herzen  den  König  nennen;  Er,  der  auf  alle  Weise  sein 
Volk  beglückt,  will  auch  den  Ruhm  desselben  dadurch  vermeh- 
ren,  dafs  EjV  ein  solch'  heiliges  Erbe  ihm  erhalten  hilft,  es  neu 
ausstattet,    seiue  Kräfte  vergrössert,  seinen  Glanz  erhöht. 

Die  eben  heule  den  verjüngten  Buud  der  Wahrheit  und 
Weisheit  schllefsen  ,  beseelt  mit  Grund  die  lloflhun"  des  Bes- 
seren, und  der  Muth,  es  zu  befördern.  „Eine  Anstalt-  des 
Friedens  und  der  Vermittlung  des  Widerstrebenden 
in    der  Zeit   durch  die    Wisseuschaf t"*)  —  ist   gegründet. 

*)  Treflliclie  Worte  Schell iiigs. 


53 

Uns  ist  vergönnt,  frcy  zu  reden  von  den  Vorzügen,  aLcr  aiuli  von 
den  Gcbreclicn  der  Zeit.  Was  diese  in  RiicksicLt  auf  \Vis- 
senscliaft  und  Künste  Köstliches  und  Trcflliclics  hat,  bietet  uns 
im  reichen  Maafse  eine  Könij^liche  FreyticLl^kcit  dar.  Dazu 
heyzutragen,  dafs  das  Höchste,  und  was  der  Zeil  mangelt,  Jjer- 
heygeführt  werde,  soll  das  unverrückbare  Ziel  unserer  eifrigsten 
Bestrebungen  seyii. 


Heil    dem    besten    Könige,   der   diesen   Bund   in's 
Daseyn    rief,    ihn    fördern    wnd    erhalten    wird! 
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B      e      y      1      a      g     e       A. 

(zu    S.    5.     der    vorsieh  enden    Sclulfi. ) 


Alis    der  Voircdo    7.u    der  Geschichte   der   ßaierJschen  Akadeinie  der  Wisscn- 
schaüea    von   Herrn   Lorenz    Westenrieder.      S.  3  —  9. 

„  VV  enn  -vrir  die  Wichtigkeit  des  Dienste»,  welchen  der  erste  Vcranlasser,  und 
Stifter  der  Akademie  unseim  Vaterland  leistete,  gehörig  beurtheilen  wollen, 
miissen  wir  den  Znsland  der  damaligen  Gelehrsamkeit,  und,  wenn  sich  Tür 
diese  jiiclits  vorlheilharies  sagen  lälst,  die  ßescbaflenheit  dessen,  was  zur 
Einfiihrnng  des  Besseren  an fgesteJIt  wurde,  betrachten.  Wir  wollen  hier 
nicht  wiederholen,  was  st  il  einem  Mcn.schenallcr  über  diesen  Gegen,«;(and, 
manchmal  mit  grofseni  Unglimpl'  und  einem  billern  Muthwillen,  ohne  Iliick- 
aicht  anf  Zeit  nnd  Umstände,  manchmal,  ja  sehr  oft  von  Leuten,  welche 
sich  einbildeten,  dafs  man  sie  für  Gelehrte  halten  würde,  wenn  sie  die  Pe- 
danterey  der  vor  fünf/ig  Jahren  vorhandenen  Gelehrsamkeit  recht  tief  her- 
absetzten, bis  zum  Eckel  aufgetischt  worden  ist.  Es  ist  bekannt,  dafs,  als 
jm  sechszehnlen  Jahrhundert  der,  durch  die  damals  beginnende  Wiederauf- 
lebung  einer  bessernden  klassischen  Litteratnr  der  alten  Griechen  und  Römer 
erweckte,  und  durch  die  zn  gleicher  Zeit  eingetretene  Glaubensrefonnation 
gereitzte  Forschgeist  manchmal  {tejtr  nnd  willkührlicher,  als  sichs  ziemte, 
um  sich  gegriffen  und  nun  ma'nGher'gnte  Litferator,  nicht  weil  er  ein  sol- 
cher, sondern  weil  er  ein  ulibtscheidener,  unkluger,  und  von  ungebändig- 
ten  Leidenschaften  erhitzter  Mann  war,  in  Religionssachen  Meynuugen  und 
Systeme  aufstellte,  welche  alles,  was  stand,  umzustürzen  drohten,  und 
mittelst  seiner  Anhänger  die  kirchliche,  und  nicht  selten  die  büigerliche 
Ruhe  Störte  ,  dafs  hierauf  bald  aller  Forschgeist  verdächtig,  verhafst ,  be- 
schränkt   geworden,  und,  weil  man,  'wiewohl    mit  Unrecht,    die  we<!hsel- 
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seilige  MItllieilung  von  BegrifTen  für  die  Quelle  der  lästJj^en  l'nnilie 
hielt,  aller  wissenscliaftliche  Veikelir  aufi^ehobcii  worden  •ist.  Die  katho- 
lischen Regierungen  der  südlichen  deutschen  Länder  duldeten  einige  Zeit 
beyiiahe  kein  Buch  der  protestantischen,  iiördlichen  Länder,  und  in  diesen 
hielt  man  sich  an  gleiche  Masregeln,  welche  durch  die  zwischen  den  ver- 
schiedenen Religionspartheycn  unaufhörlich  vorgefallenen  Nekereien  immer 
mehr  befestigt  wurden.  Der  dreyfsigjährige  Krieg  zog  eine  neue  Scheidewand, 
und  vertilgte  beynahe  alle  Spuren  von  wissenschaftlicher  Cultur,  doch  in 
den  in'otestanlischen  Ländern  vereinigten  .sich  viele  Umstände,  welche  ein 
fniheres  Wiederaufvvacheu  begiinstiglen.  Schon  der  ächte  Geist  der  prote- 
stantischen Grundsätze  spornt  zum  Kaehdeuken,  und  reizt  die  Forschbegierdc. 
Die  Frcyhcit  zu  denken,  konnte  in  jenen  Ländern  eher  wieder  aufgeweckt, 
und  zur  Neigung  Hir  bildende  Wissenschaften  hingelenkt  wei'den.  Der 
deutsche  Geist  rücket  kühn  vor,  wenn  er  einmal  aufwacht.  Der  im  Jahr 
1728  zu  Halle,  als  Direktor  der  von  ihm  vcranlafsten  Universität  daselbst 
verstorbene,  Cliristian  Thomasius^,  weckte  durch  seine  Lehren  und  Schriften 
eine  Menge  kühner  Denker,  von  denen  ea  von  Zeit  zu  Zeit  einer  wagte, 
der  gelehrten  Welt  sich  bemeikbar  zu  machen,  und  man  konnte  bereits 
hoffen,  dafs  es  diesmal  mjt  der  Gelehx'samkeit  nicht  wieder  zurück  gehen 
würde.  Endlich,  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  erschienen  die 
wahren  Verkündiger  und  Vorläufer  der  bessern  Litteratur.  Man  lühlte  leb- 
haft das  Bedürfnifs,  die  Muttersprache  auszubilden,  die  Allen  mit  Versland 
und  Geschmack  zu  studiren,  und  auf  allen  Seiten  traten  gute  Kopfe  in 
kleine  Bündnisse  zusammen,  die  schönere  Litteratur,  welche  der  Philosophie 
stets  den  Weg  bahnet,  zu  verbreiten,  und  dujch  glückliche  Versuche  in  der 
deutschen  Sprache  das  vaterländische  Publikum  zur  Nachahmung  und  zum 
Wetteifer  zu  reizen.  Die  Belustigungen  des  Verstandes  und  Witzes,  die 
Briefe,  die  neueste  Litteratur  betx'effend,  der  nordische  Aufseher,  die  Biblio- 
thek der  schönen  Wissenschaften  und  der  freyen  Kiaiste,  u.  a.  wozu  die 
besten  Köpfe  des  nördlichen  Deulschlajid  ßeiträ^e  lieferten,  stifteten  unsäg-n 
lieh  viel  Gutes,  und  beseelten  alle  Tähigen  Gemüther  mit  einer,  bis  dahin 
ganz  unbekannten,  Lust  und  Kiaft.  Alles  wa^  Geliert,,  Rabe;ier,  LichtNvehr, 
Lefsing,  Hagedorn,  BauragarLen,  Haller,  Kleistj  Gleim  u.  a.  schrieben,  wurde 
mit  unendlicher  Liebe  und  Achtung  aufgenommen,  und  wie  ein  Geschenk 
von  Oben,  mit  Bewunderung  betrachtet  und  verehrt.  Mit  eiijeqi  Wort,  itr), 
nördlichen  DeuLscJiland  näherte  si<;h.aljes^uf  §trapsen,  und  auf  fufspfaden^ 

zur  Ansicht  eines  litteuarischen  goldenen  Ji»|ii-hui^erts., 

Im 
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Iju  südUcben  ncnltchlarid  veiciiiißfon  sjcli  ßoraJc  so  vi«-I  Umslände 
allfs  Verbessern  der  Gtltlirsninkeit  zuiiick  zu  Iiall«n.  Hier  lialfen  ganze 
Orden  und  Gesellschaften  den  Untcniclil  der  Jii-^eiid  iibernoniinen  und 
beynah  noch  nicht  weiter  getracJitct,  als  jene  in  dir  katholischen  Religion 
zu  befestigen  und  alles  was  hieritin  einer  Cefalir  ülinlich  sah,  zu  entfernen. 
Man  erinnerte  sich  noch  immer  lebhaft  an  die  gräfslichcn  Auflritlc  und 
Unruhen,  welche  im  iGten  und  i7ten  Jabrlumderl  dmch  Ncuerunijcn  im 
Religionsweseii  veranlafst  wurden,  und  wollte  sclilcclitcrdiiigs,  dals  alles  in 
dem  Zustaiule  von  Ruhe  beharren  sollte,  in  welchem  voti  dieser  Seite  dai 
Vaterland  seit  einigen  Menschenaltern  erhalten  worden  war.  Jcd«;  auch  noch 
3o  kleine  Verbesserung  liiefs  man  eine  Neuerung,  und  mit  jeder  Neuerung 
verband  man  den  Begriff  einer  Gefahr.  Man  fürchtete  sich  vor  jedem  un- 
gewöhnlichen Laut  ,  und  argwohnte  überall  ein'  verborgenes  Gift.  Man 
dachte  nur  immer  an  die  Aiisarlung  dtr  Dinge,  und  liatlc  die  L'ebcrlegung 
nicht  mehr  zu  denken,  dafs,  wenn  der  Mlfsbjauch  des  rorschgeiites  luui  der 
Gelehrsamkeit  Schaden  anrichten,  der  Mangel  an  Forschen,  und  an  den 
ersten  unentbehrlichen  Kenntnissen  noch  weit  mehr  Unheil  nach  bich  ziehe; 
allein  diese  eingeschränkte  Denk-  und  Vorstellnngsai  t  überlieferten  sich 
nun  einmal  die  öfTenllichen  Lehrer  von  Jahr  zu  Jahr,  und  sie  selbst  wufsteu 
zuletzt  kaum  mehr  als  ihre  Schüler,  welchen  sie  wahrlich  nichts  geflissentlich 
vorenthielten,  sondern  das,  was  sie  wufslen,  gerade  so,  wie  sie  ei  von  ihren 
Lehrern  erhalten  hatten,  (was  freylich  wenig  war)  miltheilten.  Die  Cullur  der 
deutschen  Sprache  hatte  sich  sogar  bis  auf  die  Schön-  luid  Reclitsclireibekunst 
\'erlohren.  Die  Sprachen  der  Römer  und  Griechen  wurden  zwar  gelehrt,  aber 
ohne  alle  Kritik,  ohne  alle  Hinweisung  auf  die  Sachen  und  den  Geist  der  in 
denSchriflen  der  Griechen  und  der  Römer  lebt,  uiul  zum  Scharfsinn  und  zui- 
Gröfse  führt.  Das,  was  mau  humanistische  Litteralur  nannte,  weckte  und  bil- 
dete keine  Dichter,  Redner,  oder  nur  erträgliche  Schriftsteller.  Die  Metaphy- 
sik lehrte  durch  unbegreilliche  Wurte,  dafs  viele  Dinge,  die  wir  (weil  bie  zur 
Zeit  nicht  zu  unserer  Glückseligkeit  gehören)  nicht  begreifen,  unbegreiflich 
seyen,  und  die  Physik,  welche  ohne  vorgängige  Mathematik  gelehrt  wurde, 
beschränkte  sich  auf  einige  Versuche  mit  der  Luftpumpe  oder  der  Elektrisir- 
maschine,  welche  Dinge  damals  noch  unter  die  gröfsten  Seltenheiten  gehör- 
ten. Die  Naturgeschichte,  die  Erdbeschreibung  und  Staatengeschichte  wurden 
ganz  mifskannt.  Auf  die  Theologie  und  Reclitsgelebrsamkeit  wurde,  aber 
ohne  Geschichte  und  Kritik,  die  gröfste  Mühe  verwendet,  und  wer  einmal 
die  drey  bis  vier  Jahre,  welche  man  dazu  anwenden  mufste,  um  die  Univer- 
sität jen^Wissenschaften  iu  sich  aufzunehmen,  überstand,  der  glaubte,  alle« 
überstanden,  und  das  Ende  alles  Wissenswürdigen  erreicht  zu  haben.  So  war 
es  um  das  Jahr   1750,  mehr  und  Aveniger  im  ganzen  Süddeutschlande". 

S 
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B     e     y     1     a     g     c       B. 

(S.    Seite    17.     der     A  b  h  a  n  d  1  u  11  g). 


VVährenJ  dem  Abdruck  dei-  vorslchcnden  Abhandlung,  die  bis  zu  dieser 
Stelle  schon  im  November  des  vorigen  Jahrs  geschrieben  war,  ist  der  Ver- 
fasser aui"  eine  am  Sliflurigstage  des  französischen  National- Instituts  (An.  IV. 
j5.  Germinal)  gchallene  Rede,  von  Üaunou,  voll  der  Irenüchslcn  Gedanken, 
aufmerksam  gemacht  worden.  Sie  erscheint,  ihres  durchaus  passenden  und 
höchst  gemeinnützigen  Inhalts  wegen   hier  in  einem  deutschen  Auszuge. 

„Bürger!  die  Konstitution  hat  neben  den  höchsten  Autoritäten,  eine 
„gelehrte  Gesellschaft  errichtet,  deren  Bestimmung  es  ist,  die  Fortschritte 
^,  aller  menschlichen  Kennlnisse  zu  befördern,  und  dadurch  daf's  sie  unab- 
„läfsig  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Wissenschaften,  der  Philosophie  und 
„der  Künste  arbeitet,    die  Thätigkeit  des  Gemeingeistes  zu  unterstützen. 

„Dem  JS'ational-Instilut  kömmt  keine  unmittelbar  leitende  Aufsicht 
„über  die  andern  Unterrichlsanstalten  zuj  auch  wird  in  demselben  kein  Vn- 
„terricht  auf  die  gewöhnliche  Weise  ertheilt.  Damit  dasselbe  nicht  Gefahr 
„laufe  sieb  je  als  irgend  eine  Art  ölTentlicher  Autorität  anzusehen,  haben 
„ihm  die  Gesetze  alles  unmittelbare  Eingreifen  in  deji  Staat  verwehrt,  und 
„ihm  nur  jenen  stillen  und  immer  nützlichen  Eiulluls  gestattet,  welchen 
„die  Verbreitung  des  Lichtes  gewährt,  und  der  keineswegs  daraus  entspringt, 
„daft.  man  irgend  eine  Meinung  oder  iigend  einen  Beschlufs  2'lötzlich  zur 
„ölTenllichcn  Sache  macht,  sondern  vielmehr  das  Resultat  der  ruhig  fort- 
„ schreitenden  Entwickelung  irgend  einer  Wissenschaft,  oder  der  allmähli- 
„gen  Vervollkommnung  irgend    einer  Kunst  ist. 

„So  beschränkt  aber  dieser  Beruf  dos  Nalional -Instituts  ist,  so  kann 
„es  doch  denselben  in  seinem  vollen  Umfange  mit  der  ganzen  Fülle  von 
„Freyheit,  die  ein  edles  Gemüth  foderl,  ausüben.  Die  das  Recht  besitzen, 
„demselben  Arbeilen  aufzuerlegen,  würden  keineswegs  die  Macht  haben  ihm 
„Meinungen  aufzuzwingen j    und  gleichwie  jenes  völlig  ausser  Stande  ist  mit 
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„einer  oHeiiLlIclien  Anloiifät  zu  n'valisiron,  so  kann  es  ancji  nimnicrmclir  der 
„Sklave  oder  das  Werkzeug  irgend  einer  Tyrannei  weiden. 

„Eini'iclitiing  und  Bestimmung  «nlei-sclieiden  das  Institut  zur  Ceniiee 
„von  allen  jenen  KoijioraLionen ,  mit  denen  die  'I'lironcn  so  oft  iinigebea 
„sind,  und  welche  b(  ynahe  immer  einen  zwoiiaehen ,  dem  Scheine  nacli  un- 
„vereinbaren  Charakter  annehmend,  die  Sicherheit  der  biirgerlichen  Rechte 
„gefährden,   und    zu  gleicher  Zeit  die  Macht  der  Regierungen  bedrohen. 

„Das  Interesse  der  Wissenschaften  und  des  Staates  )naclit  die  Ver- 
„einigung  aller  Arten  von  Keniilnissen  zum  Btdihi'nifs.  Wirklich,  jiur  in 
„demjenigen  Zeilpunkte,  wo  die  Künste  noch  auf  der  ersten  Stufe  stehen, 
„sclieinen  sie  von  einander  unabhängig  zu  seyn  ;  je  mehr  sie  fortschrei-tcn, 
„desto  klarer  wirxl  es,  wie  nahe  sie  sich  verwandt  seyen ,  und  wie  eine  die 
„Unlersti'itznng  der  andern  ohne  grufsen  Naclitheil  nicht  enfbcbien  könne, 
„Von  nun  aji  durchkreuzen  sieh  die  Richtungen,  die  Anwendungen  weiden 
.  „vervielfaclit,  die  entferntesten  Familien  knüpfen  kaum  geahnwte  Rande;  die 
„Geschlechter  identiliciren  sich  gleichsam  in  eben  dem  Maafse,  in  vrelchem 
„sie  sich  vervollkommnen^  so  dafs  eine  genaue  Klassifikation  mit  jedem  Tage 
„schwex'er  wird, 

„Auch  wollte  man  durch  die  Theilung  des  National -Instituts  in  ver- 
„schiedene  Klassen  und  Sectionen  ohne  Zweifel  kein  streng  analytisches  Svstem 
„der  menschlichen  Kenntnisse  vorlegen,  sondern  dadurch  blos  solche  Män- 
„ner  näher  mit  einander  verbinden,  die,  so  wie  die  Wissenschaften  und  Kün- 
„ste  jetzt  stehen,  eine  gröfsere  Anzahl  von  Kenntnissen  und  Ideen  mitein- 
„  ander  gemein  haben,  und  gleichsam  dieselbige  Sprache  reden,  eben  daher 
„aber  auch  mit  mehr  Leichtigkeit  und  auf  eine  unmittelbar  nützliche  Weise 
„sich  einander  miltheilen  können,  ßey  alle  dem  bleibt  jedoch  dem  Institute 
„die  Einheit,  welche  seinoi  Charakter  ausmacht;  mehr  seine  Arbeiten  sind  ge- 
„theilt,  als  seine  Mitglieder;  und  jene  Einlheilung,  welche  theilt  ohjie  zu 
„trennen,  welche  alles  ordnet,  und  nichts  isolirt,  ist  nur  ein  Princip  der 
„Harmonie  und  ein  Mittel   der  Thätigkeit. 

Der  Redner  wendet  sich  nun  zur  besondern  Geschiclite  der  Wissen- 
schaften, und  zeigt  in  einem  grofsen  Utberblicke  ihrer  Schicksale,  wie  sie 
unter  Druck    ui;d  Begünstigung  immer  eine  gleich  unwiderstehliche  Kraft  in 
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den  wolillhKtigsfe7i  Wirkungen  ofToiibarlen.  F.r  bemerkt:  „wie  die  malhema- 
tisclien  und  phj'sikalisrlien  Wissenschaiten,  schon  JVülizeilig  über  Vorurllieile 
und  uiilcrdriickende  Gewalt  trimiijjhirend ,  vom  Geiste  der  Analyse  geleitet, 
niit  dessen  Hilfe  sie  ihre  Ideen  und  ihre  Sprache  wieder  fanden, umgeben  von 
Ki'insten  welche  erleuchtet  und  befruchtet  durch  sie,  sie  selbst  hinwiederum 
unturslützten,  mit  vervielfaciiten  Hilfsmitteln  auf  ihrem  allmählig  erweiterten 
Gebiete  zu  den  gli'icklichsten  Entdeckungen  vorangeschritten;  und  wie  sie 
dann  selbst  den  wüthcndstcn  Sti"irmeii  der  letztern  Zeit  nicht  eilagen,  ja  sogar, 
der  emnnndlieh.'^lcn  noch  nicht  verschmerzten  Verluste  ohngeachlct,  in  der 
l'criode  der  allgemeinen  Zerstöhning  und  Wiedergeburt  Gelegenheit  fanden,  zu 
neuem  Schwünge  belebt,  sich  in  ihrem  vollen  Glänze  zu  zeigen". 

Die  moralischen  und  politischen  Wissenchaflen ,  fährt  er  fort,  hätten 
unstreitig  noch  grofsere  Fortschrille  unter  uns  machen  können.  Aber  er  fin- 
det mit  Recht  gerade  darinti  die  gi'iltigste  Beurkundung  ihrer  erhabenen  Be- 
stimmung und  den  herrlichsten  Triumph  ihrer  Kraft:  .,dafs  die  Philosophie, 
trotz  dem  Andränge  so  vieler  mächtigen  feinde,  welche  die  ungerechte  Gewalt, 
der  Aberglaube  und  die  Unsittlichkeit  unaufhörlich  gegen  sie  in  Tliätigkeit  ge- 
setzt haben^  indefs  sie  selbst  von  ihren  natiirlichsten  Freunden  eben  niclil  sehr 
lebhaft  \  c-rtheidigt,  ja  sogar  selbst  von  jenen  Gclehricn,  welche  ilire  AVahi-- 
lieiten  gar  zu  abstrakt,  oder  in  ihrer  Lehre  mehr  Zweifel  als  Beweise,  mehr 
Hvpolhescn  als  Behauptungen  finden  wollten,  hcrabgewihdigt  wurde,  den- 
noch, wiewohl  verlassen  ujid  beynahe  ohne  alle  StiUze,  beraubt  fast  aller 
Mittel  der  Verbreitung  und  des  Einflusses,  einzig  stark  durch  sich  und  den 
Reiz  des  Widerstandes,  unaufliörlich  verfolgt,  und  nie  unterjocht,  in  ihrem 
Heiliglhume  den  Menschen  immer  eine  unversiegbare  Quelle  bewahite,  aus 
der  ihnen  das  Licht  einer  bessern  Erkenntnifs  ihrer  Rechte  und  I'ilichten, 
und  das  Feuer  der  Begeisterung  für  eine  vernünftige  Veredlung  ihres  Zuslan- 
des  im  reiclisten  Maafse  zuflofs". 

Endlich  führt  Daunoti  auch  die  scliöjifcrischen  Künste,  denen  die 
dritte  Klasse  des  Instituts  geweiht  ist,  init  in  den  Bund  der  Wissenschallen 
ein  ,  und  indem  er  die  herrlichen  und  unausbleiblichen  FrücJite  dieser  Ver- 
einigung zu  entwickeln  sucht,  sagt  er:  „von  nun  an  wird  die  Philosophie 
minder  undankbar  in  den  schönen  Künsten  ihre  beredtesten  Organe  und  ihre 
Uothwendigen  DoUmetscher  bey  den  Völkern  erkennen  ;  ja  sie  wird  den 
sanzen  Werlli  des  Enthusiasmus  iuhlen  ,    den  sie  verbreiten,    und    ohne    den 
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nichts  Nützliclies  iiiul.  Grofses  auf  Erden  ansgcricLtet  werden  kann. —  Wenn 
selbst  in  den  strengsten  Wisscnscliaflen  keine  "Waliilieit  liervor£,'cbroclien  ist 
aus  dem  Genius  der  Arcliiniedo  iind.JNewtone  olinc  eine  poelischc  ßeweenni», 
ohne  einen  gewissen  Scliauer  der  geistigen  Natur  j  wie  sblltfeii  die  morali- 
schen Wahrheiten,  beraubt  dieser  belebenden  Wärme,  in  dem  Busen  eine» 
Volkes  sich  umwandeln  in  Gelühle,  Fertigkeiten,  Sitten,  in  eineji  Charak- 
ter? Was  würde  aus  so  vielen  geselligen  Maximen,  aus  so  vielen  allgemei- 
nen abstrakten  Wahrheiten  werden  ,  wenn  nicht  die  schönen  Künste  sich 
ihi-er  bemäclitigten,  lim  sie  wieder  einzutauchen  in  ihre  zarte  Natur,  sie  wie- 
der anzukniipl'en  an  die  Gefühle  ,  ans  denen  sie  entsprungen  sind  imd  so 
ihnen  wieder  färbe   und  Kraft  zu  geben"'. 

„Und  —  so  endet  der  Redner  —  einen  solchen  harmonischen  Bund 
zu  schliefsen  unter  allen  Zweigen  des  Wissens,  hinauszurücken  die  Gren- 
zen]  der  Kenntnisse,  ihre  rechten  Gründe  deutlicher  und  zugänglicher  zu 
machen  ,  die  Anstrengung  der  Talente  hervorzurufen  und  ihren  Erfolg 
zu  belohnen,  die  Entdeckungen  zu  sammeln  und  kund  zu  machen,  zu 
nehmen,  zA  geben,  zu'  verbreiten  das  Licht  des  Gedankens,  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  hinzulenken  auf  die  Früchte  wissenschaftlicher  Unter- 
suchnngen,  auf  die  Meislerwerke  des  Genius,  die  Thätigkcit  des  Kunstlleifses 
zu  beleben  ,  und  so  die  allgl^meine  Eintracht  und  den  inneren  Frieden  im 
Schoofse  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  befestigen; —  dies  sind  die  Plücli- 
ten,  welche  das  Gesetz  dem  National-Institute  auferlegt,  und  zu  deren  voll- 
ständiger Erfüllung  dasselbe  bald  auf  allen  Punkten  der  Erde  alle  die  Män- 
ner mit  sich  vereinigen  wird,  welclie  durch  die  Nützlichkeit  und  den  Rulim 
ihrer  Arbeiten  allen  Ländern   und  allen  Zeiten  nnqeliören". 
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( S.    Seite    22.     der    A  b  h  a  u  d  1  u  u  g). 


Jliiii  11  naus tilgbarer  Flecken  in  dem  Leben  Vespasians  ist  die  Ermordung  des 
Helvidius  Priscus,  Zwar  bereuete  er  schnell  den  dazu  von  ihm  erprefsten 
Befehl,  und  sandte  eilends  Widerruf,  aber  die  Hijiricblnng  war  schon  voU- 
bracbt.  So  viel  ist  gcwifs,  dafs  der  strenge  Stoiker  den  Kaiser  seit  langer 
Zeit  her  mumlerbrot  lien  auf  dos  änföersle  gereizt  Latte.  Crevior  glaubt  dcs-r 
wegen,  Tacitus  habe  mit  folgender  Sltlle  im  Leben  des  Agricola  {§.  4:>. ) 
mifsbilligend  auf  ihn  gedeutet:  Sciant,  quibus  nioris,  illicita  mirari  ,  posse 
eliam  sub  malis  principibus  ipagnos  viros  esse  (wie  selbst  unter  einem  Donii. 
tiai:  ein  Agricola):  obseqniuraque  ac  raodesliam,  si  industria  ac  vigor  adsint, 
CO  laudis  excederc,  quo  ])lerique  per  abrnpta,  scd  in  nnlluin  reipubllca? 
lisum ,  ambitiosa  morte  inclaruerunt.  Leichter  ist  Vespasian  über  die  ihm 
schuld  gegebene  Verbannung  der  Philosophen  aus  Rom  zu  rechtfertigen,  von 
der  er  nur  den  einzigen  Musonius  ausgenommen  Laben  soll.  Diou 
Clirysostomus  blieb  doch  auch,  ob  gleich  er  den  Vespasian  wiederholt, 
auf  das  nachdrücklichste  crmahnt  Latte,  den  Thron  zu  verlassen,,  und  Rom 
seine  alte  Verfassung  wieder  zu  geben;  mit  diesem  gewifs  noch  viele  andere, 
welche  nachher  Domitian,  mit  dem  Diou  und  Epiktct,  in  die  Wüste  sandle. 
Die  schreckliche,  immer  höher  steigende  Tyrainiey  der  jV^chfolger  Augusts 
Latte  die  Gemiither  mit  L'nwillen  und  Bitterkeit  eifüUt:  J;e^ztj  ,:unter  der 
milderen  Regierung  Vespasians,  macLlen  sich  die  Lizigereu' Köpfe  Luft,  und 
hielten  aufwieglerische  Reden  wider  die  Kaiserliche  Gewalt.  Ihre  Kühnheit 
stieg  mit  jedem  Tage  und  war  nicht  zu  bändigen,  zumal  nicht  die  W'uth  der 
Cyniker,  Dies  verursachte  das  Verbannungsurlheil  ,  worin  Vespasian  nur 
auf  Mucians  dringende  Vorstellungen,  ungern  und  widei'strebend  willigle. 
Wäre  die  Verbannung  allgemein  gewesen,  so  hätte  nicht  erfolgen  können, 
was  unter  Domitian  gcsch<-hen. 

Die  von  Tacitus  (HIst.  Lib.  IV.  8.)  dem  Marccllus  in  den  Mund  gelegte 
Warnung:  Quomodo  pessimis  imperatoribus  sine  fine  dominalionem,  ita  quam- 
vis  egregiis  niodum  libertatis  j)Iacerc,  wird  immer  eine  gute  Warnung  blei- 
beji,  aus  welchem  ?»Iiiiidc  sio  auch  komme. 
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(S.      S.      27.      der    A  Mja  u  (1 1  u  r,  ir.  ) 


Alexander    S  e  v  e  r  ii  s. 

iVlit  Rcclit  erllicilt  mau  den  wohlgesinnten  Jünglinge  Alexander  Seve- 
jiis  (rci-.,  von  a^a-aSö.)  eine  SlcUc,  unter  den  bessern  Regenten  Roms. 
Zwar  bolianptcle  seine  Mutier  Mamma?a,  von  M'olcher  er  mit  vieler  Weisheit 
zun?  Rc£5enlca,g<.^b»l>^tit^vArd,  stets  ein  grofses  Ansehen  .üb^r  i]in;  aber  wenn 
man  aucli  den  EiiiJlufs  der  Mutter  und  die  flcck.cn  ihres  Characlers  mit  der 
Strenge  eines  lleiodiaus.  tadelt,  so  bleibt  doch  der  Mutter,  wie  dem  iJohne 
besonders  aber  dem  letzern,  immer  noch  grofses  Lob. 

Es  war'  ein  edler  Ton  in  der  Seele  flieses  Jünglings  vorherrschend. 
Gerechtigkeit,  Wohhvollen  und  Milde  verbreiteten  sich  über  seine  "anze 
Regierung;  und  je  leichler  ihn  die  Verdorbenheit  des  Zeitalters  von  seinem 
Ziele  ablenkeji  konnte,  desto  fester  und  enger  schlofs  er  sich  an  die  "ulen 
und  weisen  Männer  seimcr;^eit,  so  wie  der  Vorzeit  an. 

.  / 1  .  ,    i ) 

Ein  beständiger  Staatsrath  von  sechszehn  der  weisesten  und  tu"ond- 
haftesten  Senatoren  umgab  ihn,  und  mufste  alle  öH'tnlliche  Geschäfte  A'on 
Wichtigkeit  untersuchen  und  entscheiden.  Der  berühmte  Ulpian  stand  an 
der  Spitze  desselben.  Durch  diese  Anstalt  ward  die  Willkühr,  wozu  die  dem 
Menschen  eingebohrne  Lust  zur  Macht  auch  den  Weisen  und  Gerechten  so 
leicht  hinreifst,  abgewendet  oder  docli  erschwert,  und  viele  wohIthäti"e 
Vorkehrungen  waren  die  Fiüclile  dieses  vereinten  Bemühens.  Volk  und 
Heer  gewannen  Zutrauen  zu  einem  Fürsten,  welcher  auf  diese  Weise  aus  frcA'en 
Stücken  seiner  eigenen  Herrschlust  einen  Damm  entgegensetzte.  Man  sah  mit 
Freude  an  der  Stelle  einer  schmählichen  Tyrannei  eine  weise  Arist(>kratie. 
Sollte  ein  Gesetz  gegeben  werden,  so  wurden  noch  i'iberdicfs  viele  Rechts- 
gelehrtc  und  erlahme  Senatoren  in  den  Staalsralii  berufen,  deren  jeder  seine 
Meynung  besonders  geben  mufste.  Betraf  die  Beralhschlagimg  Kricsan- 
gelegcnheiten,  so  versammelte  der  Kaiser  alte,  erfahj-ne,  verdiente  Krie- 
ger, vorzüglich  aber  solclie  ,  die  der  Geschichte  kundig  waren,  und  hörte 
ihren  Rath.  —  Sein  Staatsrath  leuchlcte  als  Muster  den  übrigen  Staalsbeaniteu 
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vor.  Gfislcsbildniig  und  Liebe  zui'  Gevtcliligkcit  wnrcn  die  bcslen  rir.pMi- 
lungen  zu  btiri^riiiclien  Aemtoin,  so  wie  TaplVikeit  und  Liebe  zur  Kriegs- 
zuclit  die  einzigen  ßefürdcrungsmiUel  im  Kriegsdienst, 

Ceberbaupt  das  ganze  Leben  dieses  Kaisers  sland   in  geradem  Wider- 
spruch mit  dem  sehändlichcn  Leben  seines  Vorgängers ;!e^  ges-liah  aiicli  bey  ihm 
wis  wir  im  Leben  und  in  der  Oeschiclie  so  oft  mit  Fieiide  bemerken,  dafs  der 
Mensch  edlerer  Art,  welcher  das  Laster  in  seiner  ganzen  Iläfsliclikeit  erblickt 
hat,  ixur  um  so  stärker  von  der  Schönheit  der  Tugend  gefesselt  wird, 

•  Uiie  ersten  Augenblicke  des  Tages  weihete  Alexander  Severus  den 
Göttern  und  dem  Andenken  an  die  Edeln  der  Vorwelt,  Tür  die  er  zwey 
Kapellen  in  seinem  Pallaslc,  die  eine  für  die  grofseii  und  guten  Fürsten,  die 
andere  für  die  Helden  in  der  Kriegskunst  und  Wissenschaft  errichtet  hätte. 
In  den  Morgenstunden  arbeitete  «r  in  dem  Kreise  seines  Slaalsraths.  Einen 
Theil  'der  folgenden  7ert  widmete^  et  den  Vei^gtiügungeVi  des  Geistes  und 
zweckraäfsigen  Leibestibungen.  —  Poesie,  Gescliiclitc  mid'  Philosophie  vraret^ 
ihm  vorzüglich  theuer.  Virgils  und  Horazens  Werke  erheiterten  seinv-n  Geist, 
und  die  Schriften  Ciccros  und  Piatons  von  derRejiublik  nälirtcn  und  stärkten 
seinen  königlichen  Sinn  und  erhielten  seine  Achtung  für  das  Recht  und  für 
die  -wahre  Freyheit.  Nach  einem  einfachen  Mittagsmahl  ging  er  wieder  an 
die  öfFentlicben  Geschäfte  lind  verweilte  bey  ihnen  meistens  bis  an  den  Abend. 
Den  Abend  widmete  er  den  Freuden  einer  einfachen  Tofcl  ,  vobe}"-  die  Ge- 
sellschaft häufig  ans  geistreichen,  gelehrten  und  cdeln  Mäntiern  bestand, 
unter  denen  Uipian  nie  fehlen  durfte.  Die  gelehrten  und  trauten  Unterre- 
dungen mit  diesen  Männern  wechselten  häufig  mit  dem  Vorlesen  interessanter 
Aufsätze  ab,  welche  ihn,  wie  er  selbst  sagte,  zugleich  nährten  und  eiheitciten. 

Die  Wissenschaften  überhaupt  lagen  ihm  sehr  am  Herzen.  Wie  er 
selbst  wohl  unterrichtet  war,  die  gi-iechische  und  lateinische  Sjirache,  Musik 
und  Geometrie  verstand ,  und  mit  Sinn  die  hohen  Geisteswerke  der  Alten 
las,  so  that  er  auch  Vieles  für  die  Beförderung  der  Wissenschaften  in  seinem 
Reiche.  Er  selbst  besuchte  die  Vorlesungen  der  Redner  und  Dichter,'  beson- 
ders wann  sie  von  guten  Fürsten  oder  grofsen  Männern  der  allen  Zeit  han- 
delten. Er  gab  den  Rednern,  Grammatikern,  Aerzlen,  Mechanikern,  Archi- 
tekten und  andern  Besoldungen,  welche  oft  so  reichlich  waren,  dafs  die 
Lehrer  armen,    aber  talentvollen  Jünglingen  unentgcldlich  Untcrriclit  erthci- 
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len  konnicn.  Ja,  scinr  Arliluiig  für  i1i(  Cdoln  leii  gini;  so  'WeiL,  dafs  er  «ie 
sclieute,  als  die,  welclio  init  Macht  die  öllVnliiclic  Mtyiuuig  heslirnuicn  und 
Lob  oder  Tadel  bey  der  JVachwclt  aiistheilcii.  Diese  Scheu  vor  der  öfTeiit- 
liclien  Meynung  ist  stets  ein  ZeiigniTs  inneren  Adels,  nnd  bey  Alexander  Se- 
veius  ist  dieser  von  zu  vielen  Seiten  bcvvähit,  als  dafs  man  annehmen  diijfte 
Mofse  Eitelkeit  sey  die  Quelle  seiner  Liebe  zu  der  Wissensdiaft  und  ihren 
Kennern  gewesen.  Der  den  Helden  der  Wissenschaft  Tempel  weiht  und  sie 
mit  Andacht  verehrt,  hat  selbst  die  höhere  Weihe  empfangen.  —  Neue  Biii- 
then  konnten  zwar  die  W^issenschaften  im  strengern  Sinne,  jetzt  nicht  mehr 
treiben;  die  Zeit  dazu  war  voriiber.  Aber  das  Vorhandene  ward  d(,c]i  erhal- 
ten nnd  verbreitet,  und,  welches  so  wichtig  war,  als  die  Erweiterung  des- 
selben, es  gewann  Einilufs  auf  das  (iirentliche  Leben.  Auch  war  es  Onlcr 
Alexanders  Ilei^ierung,  wo  die  Römische  Rechtsgclehrsamkeit  ihre  letzten  scho- 
nen ßlüthen  eulfaltete.  Bald  nach  ihm  erlosch  auch  ihr  Ruhm,  weil,  wo  die 
Macht  Alles  thut,  das  Ansehen  der  Weisen  aulliört. 

Der  Geist  der  Antonine  schien  unter  diesem  Alexander  Severus  in 
dem  kaiserlichen  Pallaste  wieder  einheimisch  geworden  zu  seyn;  auch  ver- 
kiindigle,  wie  bey  den  eleusinischen  Geheimnissen,  der  Ausrufer  denen,  welche 
den  Pallast  des  Imperators  betreten  wollten:  „Niemand  soll  in  diese  heiligen 
Mauern  eiiigehen,  der  sich  nicht  eines  leinen  und  unschuldigen  Gewissens 
bewufst  ist"!  Mit  grofsen  Characleren  sah  man  den  Grundsalz  des  Christen- 
thums:  „W^as  du  nicht  willst,  dafs  die  Leute  dir  thun,  das  thue  du  ihnen  auch 
nicht.",  an  dem  Pallaste  und.  an  andern  öHentlichen  Gebäuden  eingegraben. — 
Alexander  Severus  belleckle  sich  nie  mit  unschuldigem  Blut,  .sagt  Hcrodian, 
und  erfheilt  ihm  dadurch  in  Hinsicht  auf  sein  Zeitaller  grofses  Lob.  Gleich 
dem  Tilus,  sagt  Laraprid,  nur  länger  regierend,  als  dieser,  liefs  er  keinen  Tag 
dahin  gehen,  wo  er  nicht  irgend  etwas  Löbliches,  den  Göttern  und  Menschen 
Wohlgefälliges   vollbracht    hätte. 

Nur  den  verderblichen,  selbst  den  Antoninen  unbezwinglichen  Ueber- 
muth  der  Soldaten,  welcher  immer  mehr  jeden  Damm  der  Ordnung  darnieder 
zu  reissen  drohte,  konnte  auch  Alexander  nicht  besiegen}  er  unterlag  in 
friihen  Jahren  als  ein  Opfer  desselben. 

(Ich  verdanke  diese  Beylage  der  Freundschaft  des  Herrn  Hofrath  Breyer, 
der  sie  auf  meine  Bitte  auszuarbeiten  die  Glite  hatte.) 


m 


B     e     y     1     a     g     e       E. 

(S.    S.  32.    der  Abhandlung,    Text  und  Ann).) 


Die  naliirli'?he  Anl.Tgc  zum  Grofsen  ersetzte  bey  Carl  den  Mangel  an 
Erziehuii".  Er  inufsle  sich  selbst  bilden,  wie  bey  unseren  Tagen  Peter  k  nur 
dafs  dieser,  wenigstens  aufser  seinem  Rcielie,  Leute  fand,  die  ihm  Jiclfen 
konnten,  seine  Anselilago  anszululiren;  Carl  hingegen  die  seinigen  erst  gleich- 
«am  erscbaflVii  mulste".     Schmidts  Gesch.  d.   Deutschen     l'h.  I.   S.  43o. 

Auf  eine  ähnliche  ■V^'eise ,  aber  ausluJnl icher  und  bestimmter,  gehl 
Hegewisch    bey  dieser  Vergleithung  zu  Werk: 

„Man  hat  Carln  wegen  seiner  Beinühungen,  die  Cultur  der  "Wissen- 
scliaften  und  Ki'inste  unter  seinem  Volke  einzuführen,  mit  Peter  dem  I.  ver- 
glichen, üeyde,  sagt  man,  fühlten  oder  bemerkten  durcli  die  eigne  Stärke 
ihres  Genies,  wie  sehr  die  ihrer  Herrschaft  unterworfenen  Nationen  von  den 
Vorzügen  aufgeklarter  und  gesitteter  Völker  enllVint  waren,  pjeyde  machten, 
um  ihnen  diese  Vorzüge  zu  verschalfen,  die  tiefllichslen  Anstalten.  Durch 
jene  erste  Behauptung,  nach  welcher  beyde  Monarchen  die  Vorziige  culti- 
vierter  jS'ationen  durch  ihr  Genie  eher  en-alhen  und  vermuthet,  als  erkaunt 
habe«  sollen,  will  man  gewifs  nicht  alle  äiifst-rliche  Veranlassungen,  z.  E. 
Unterredungen  mit  aufgeklärten  Personen,  ausschliefsen.  Zu  Carls  Ehre  mufs 
man  dami  bemerken,  dafs  P<;ter  der  I.  iast  am  ganzen  übrigen  ?^uropa  ein 
Muster  vor  Augen  hatte,  an  dem  er  durch  eine  mit  seinem  Rufsland  ange- 
stellte Vergleichung  sehen  konnte,  was  diesem  fehlte,  und  was  jenes  voraus 
hatte.  Zu  Carls  Zeiten  war  in  Europa  eine  JNalion  so  barbari->ch  wie  die  an- 
dere. Ideen  von  einer  gi-öfseren  rSaLionalvollkonunciihcil  konnte  Carl  tlieils 
nur  durch  Lesen,  ihcils  nur  durch  Gespräche  Jiiit  Mäunein,  doren  iiegrific 
sich  durch  Lesen  erweitert  hallen,  theils  durch  den  Anblick  der  Römischen 
Denkmäler    bekommen. 

„Was  die  Anstalten  bclrifft,  die  beyde  Monarchen  zur  Verbreitiing  der 
Wissenschaften  unter  ihien  Cntertlianen  machten,  so  kann  man  sowohl  denen 
Pelers  des  Ersten,    als  Carls    des  Grolscn    das  Lob    der  Zweckmäfsigkcit    und 
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der  Gemeinnülziglveit  niclit  vorsagen.  Auch  llcfs  vvodf'r  dieser  nor]i  jener 
sich  von  dem  Geiste  dei-  Karglieit  veileiLcn,  dieso  AnsL.'ilfen ,  dtircli  die  so 
gi'ofse  Zwecke  trreiclit  weiden  sollleii,  nach  kleinlichen  Planen  anz(degen, 
lelzlere  sind  immer  ein  ßeluil"  dei  Kilelkclr,  die  gern  scheinen  möchte  etwas 
gethan  zu  Jiaben,  wenn  der  Geilz  ihr  immer  aufpafsend  zur  Seite  steht,  und 
sie  nichts  Bedeutendes  llnin  läl'sl.  —  Oluie  Zweifel  liaben  sich  die  Mittel, 
zweckuiäfsige  Institute  an  bequemen  OiLen  anzulegen,  seit  Carl  eben  so  ver- 
mehrt, als  die  Mittel  stehende  Armeen  zu  unlerlialtcn.  ^Abcr  moclite  doch* 
nur  auch  von  jenen  eben  so  Gebrauch  gemacht  werden,  als  von  diesen"! 
Gesch.   C.  d.  Cr.     Cap.  lU.     Note  34,  33, 

AVenn  man  Anregung,  Zweck,  und  angewendete  Mittel,  wie 
man  soll,  in  Betrachtung  zieht,  so  steht  in  diesen  drey  Rücksichten  der 
Russe  tief  unter  dem  franken.  Die  Art  des  Zwecks  oII'enbarL  sich  dujch  die 
Art  der  Mittel.  Ich  will  mich  durch  ein  aus  Heerenö  Geschichte  des  ötu- 
dium^s  der  classischen  Litteratur  gezogenes  Beyspiel  erklären: 

„Unter  den  Ländern  Eurojias  —  heifst  es  dort  (Th.  II.  ^.  G5.)  • —  in 
welchen  die  classische  Litteratur  sich  eijicr  giinsiigen  Aulnahme  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  zu  erfreuen  hatte,  steht  nach  Italien  Ungarn  fast  oben 
an,  es  giebt  aber  auch  einen  aullallendcn  Beweis,  dafs  durch  noch  so  glän- 
zende Anstalten,  die  eine  Regierung  machen  läfst,  sobald  man  dabey  statt 
von  unten  (bey  dem  Anfange)  anzufangen,  und  die  niedern  Schulen  zu  ver- 
bessern, das  Werk  von  oben  beginnt,  eine  Nation  sich  nicht  umschaflen, 
durch  Universitäten  und  ßibliollieken  sich  nicht  aulTclären  läfst.  Ungarn 
bekam  in  der  letzten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  (das  XVte)  an  Mathias 
Corvinus,  dem  Sohn  von  Johann  IJuiijiiades,  einen  König,  der,  in  glei- 
chem Grade  Krieger  und  Gelehrter,  auch  auf  beyderley  Art  mit  gleicher 
Kraft  wirkte.  ScIk^u  mit  1 1  Jahren  aus  der  Gefangenschaft  auf  den  Thron 
erhoben,  konnte  oder  wollte  er,  während  seiner  langen  Regierung,  fast  nie 
das  Schwerdt  aus  der  Hand  legen,  und  fand  dennoch  Zeit  genug,  eine  lit- 
terarische Scliünfung  uni  sich  hervor  zu  rufen,  die  aber  freylich,  weil  sie 
ganz  sein  Werk  war,  auch  mit  ihm  wieder  zu  Grunde  ging". 
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B     e     V     1     a     "     e       F. 

(S.     Seite     52.     der     A  l^liau  dl  ung.) 


LLtS  ist  bereits  von  einem  der  gröfsten  Schriftsteller  (Leibnitz)  be- 
merkt dafs  in  der  i^atizt-n  Reibe  der  JabilniTulerlc  des  Mittelalters  in  kei- 
nem einzigen  die  JNarlil  der  ßarbarey  so  tief,  und  das  Licht  der  Cultur 
so  erstorben  gewesen  sey  ,  als  in  dem  dreyzehnten.  Diese  ßemerknn« 
bestah'"t  sich  immer  mehr,  je  mehr  man  in  die  Gcschiclile  dieses  Zeit- 
raums hinein  geht  ,  und  besonders  je  mehr  man  den  Faden  der  classi- 
schen  LiLleiatnr ,  durch  denselben  hindurch  zu  führen  versucht.  Er 
scheint  hier  gleichsam  abzureifsen  ,  und  sieb  gänzlich  zu  verlieren  ,  wo 
man  auch  immer  ihn  aufsuchen  mag.  Die  Chroniken  der  vorziiglichslen 
Klöster,  die  bisher  die  Asyle  der  römischen  und  zum  Theil  aucli  der 
griecliisihen  Schriftsteller  v  aren  ,  schweigen  jetzt  fast  so  gut  ^ie  gänz- 
lich von  Männerji  ,  die  mit  diesen  Gegenständen  sich  beschäftigt  hatten  ; 
xmd  auf  den  Schulen  und  Universitäten  A'cidrängte  die  alles  verschlin- 
gende Dialeclik  ,  und  die  daraus  entstehende  Di.snutiersucht ,  diejenigen  Stu- 
dien, die  man  bisher  als  nolliwendige  Voriibung  zu  den  höheren  Wissen- 
schaften betrachtet  hatte.  Bcy  der  jetzt  ejitstandenen  neuen  Terminolo- 
gie ,  und  dem  barbarischen  Latein  ,  das  besonders  durch  die  ßettelmönche 
eingeführt  und  verbreitet  ward  ,  konnten  auch  in  der  That  die  'Werke 
eines  Cicero  ,  Quintilian  ,  und  anderer  Schriftsteller  aus  der  goldenen 
Periode  der  römischen  Litteratnr  nicht  nulir  als  die  Schule  betrachtet 
werden,  in  der  mau  die  Sprache  erlernen  konnte,  die  man  für  die 
damaligen  g<lehrten  Bedürfnifse  gebrauchte.  (Ileerens  Gesch.  der  Werke 
der  Classiker  im  Mittelalter    §.   i4'i.). 
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B     e     y     1     a     g     e       G. 

(S.     Seite     5  5.     der     Aljha  n  dl  ung.) 


,,  Uic  Kloslcrscliulcji ,  welche  Knrl  der  Grofso  veranslallcte,  sclieinen  mir 
zur  Enlwickehing  wlrkliclier  Fiihigkcilen  weil  besser  eingericlilet  gewesen 
zu  seyii,  als  die  naclimaligen  Universitäten.  Es  ist  wahr,  es  wurde  nur  in 
sehr  wenigen  Wissenschaften  Unlei'richl  gegeben-,  keine  Regel,  keine  form, 
was,  in  welcher  Ordnung,  nnd  wie  alles  vorgetragen  werden  sollte,  war 
vorgeschrieben.  Ks  gab  keine  facnllälen  noch  Promotionen.  Aber  selbst 
dies  war  ohne  Zweifel  ein  Vorzng.  Die  Lehrer  liatten  mehr  Freyheit  nach 
«igener  Einsicht  zu  handeln,  und  sie  schränkten  sich  nicht  auf  das  blofse 
sogenannte  Dociren  oder  Hersagen  dessen,  was  sie  selbst  von  einem  Gegen- 
stande zu  wissen,  oder  für  den  Zuhörer  gewufst  zu  werden  zuträglich  hiel- 
ten, ein;  sie  hielten  ihre  Zöglinge  zu  eignen  üebungen  an.  Der  Begriff,  den 
Tangmar  von  der  Methode  giebt,  die  er  in  seiner  Schule  brauchte,  junge 
Talente  zu  bilden,  verrälh  einen  so  einsichtsvollen  und  zugleich  so  treuen, 
redlichen  Erzieher,  dafs  man  ohne  grofse  Hochachtung  an  einen  solchen 
Mann  in  so  rohen  Zeilen  nicht  denken  kann.  Auch  Adam  von  Bremen 
war  Schullehrer,  und  sein  Werk  enthält  Beweise  genug,  daf*  auch  er  ein 
sehr  Ihätiger,  nach  Kenntnissen  begieriger  und  in  den  Allen  belesener  Mann 
war.  Aus  dem  Erfolg  ist  zu  schliefsen,  dafs  in  diesen  Schulen  wenigstens 
sehr  oft  Lehrer  waren,  die  eben  so  viel  Talent  als  Eifer  für  ihr  Amt  be- 
safsen,  oder  dafs  wenigstens  die  Einrichtung  überhaupt  zur  Geistesentwicke- 
lung  geschickt  war.  Denn  aus  diesen  Klosterschulen  gingen  eben  diese 
Männer,  selbst  Tangmar  und  Adam  v*»n  Bremen,  aus  ihnen  gingen 
Lambert  von  Aschaffenburg,  Adelbold,  Bruno  xmd  andere  hervor, 
die  wir  zwar  gewöhnlich  unter  die  verächtliche  Classe  der  Chronikenschrei- 
her  setzen,  die  aber  immer  Geist  genug  verralhen,  um  jetzt  noch  einem 
niclit  verwöhnten  Leser  angenehme  Unterhaltung  verschaffen  zu  können. 
Wenigstens  stechen  die  Schriften  dieser  Männer  von  denen,  die  die  spätem 
Jahrhunderte  der  scholastischen  Philosophie  und  des  Universitätsunterrichts  her- 
vorbrachten, ungemein  zu  ihrem  Vorlheil  ab.  Eginhart,  Bruno,  Lam- 
bert und  andere  aus  jenen  Zeiten  vor  der  Einführung  der  scholastischen 
Philosophie  nnd  vor  der   Errichtung  der  Universitäten  köimen  zum  Beweis« 
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dienen,  vAe  grofs  und  herrlicli  die  Wivknngon  seyn  müssen,  wenn  ein  Geist 
von  "Uten  nali'nliclien ,  diircJi  keijie  l.i'insUicbo  Eizieliung  vcixb^ibneu  Anla- 
ccn  durch  die  blofse  Betraclilung  grofsei'  ibm  vorlcucbtendcr  Miislcr  zur 
rCacbeiferung  gereizt  wird.  Seit  joner  F.jxjcbe  liingegen,  seit  dtr  scliolasli- 
schen  Philosophie,  und  seit  der  Stiflnng  der  Universitäten,  hat  Deutschland 
keinen  eineiigen  auch  nur  erträglichen  Schviflsloller  nennen  köimen,  bis  zu 
Maximilians  Zeiten  einzelne  Köpfe,  abermals  durch  eigne  Lcctijre  aus  eignem 
Nacheiferungsl riebe,  nach  den  Alten  sich  zu  bilden  suchten".  (Uebersicht 
der  deutscheu  Culturgcschichte  S.  59  —  Gl.) 

Schmidt  sagt,  im  neunten  Cap.  des  IV  Buchs  seiner  Gesch.  d.  Deutschen: 
„Wie  weit  man  es  (im  eilflen  Jahrhundert)  in  der  Geschichte  gebracht, 
kann  uns  das  Werk  eines  Lambert  von  AschalTenburg  (SchafTnaburgensis) 
über  die  Geschichte  seiner  Zeit  lehren,  die  auch  unserm  Zeitalter  keine 
Unehre  machen  würde.  Nur  schade,  dafs  mau  nicht  in  diesem  Geist  fort- 
gcarbeitet,  woran  die  Dialektik  hauptsächlich  schuld  war.  Wir  haben  bereits 
gehört  (im  4ten  Cap.  d.  7ten  Buchs),  dafs  diese  den  ersten  Platz  unter  den 
Wissenschaften  bis  daher  behauptet,  ihre  Hauplabsicht  sollte  seyn,  gegen 
die  Kätzer  fechten  zu  lehren.  Da  es  aber  vor  der  Zeit  der  WiederhersteU 
lung  der  Wissenschaften  durch  Carl  den  Grofs en  wenig  oder  gar  keine 
Kälzcr  gegeben,  so  waren  es  lauter  Luftstreiche  die  die  Dialektiker  führten, 
Aus  Abgang  eines  wahren  Gegenstandes  disputirle  man  über  die  Kunst  zu 
Dispulircn  selbst.  Dieses  geschah  jedocli  mit  solcliem  Ernst  und  mit  solcher 
feyerlichkeit,  dafs,  wenn  zween  bcriihmle  Dialektiker  einander  zum  Kampf 
herausfoderten ,  wun  eben  so  begierig  war,  wer  den  Sieg  davon  tragen 
>vürde,  als  wenn  zween  weltberühmte  Ritter  sich  öffentlich  sclilugen.  Um 
diese  Zeit  war  Aristoteles  bekannter  als  zuvor,  seine  Aleiaphysik  und  sein 
Organon,  ob  man  sie  gleich  ^lus  Abgang  der  Sprachkenntnifs  juir  halb  und 
halb  verstund,  wurden  mit  gröfster  Begierde  gelesen.  Die  sich  unter  den 
Dialektikern  hervor  thun  wollten,  machten  Gebrauch  davon  bey  der  x'Vusle- 
gung  der  Christliclien  Religions-Wahrheiten.  Wenn  es  auch  keinem  Menschen 
.einfiel,  sie  in  Zweifel  zu  ziehen,  ward  jedoch  darüber  mit  grÖfster  Heftigkeit 
disputirt,  und  diu'ch  eine  Menge  der  spitzfindigsten  Nebenfragen  die  Sache  so 
verworren  gemacht,  dafs  man  wahrhaftig  ein  Dialektiker  in  hohem  Grade  seyn 
mufste,  um  sich  darinn  finden  zu  können.  Den  Geist  dieser  Disputen  be- 
schreibt ein  damaliger  Schriftsteller  (Gualterus  apud  Bulaeum  hiit.  univ. 
T.  I.  p.  'ioa)  mit  wenigen  Worten  ungemein  gut.     „Da  die  Sätze,  so  wie  die 
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„  Saclicii  selbst  unonillicli  viele  Seilen  liahen,  ans  denen  sie  können  bcira(  Ti- 
tlet Aveideii,  so  erweiset  ein  j^eiibler  iJialektikev  gar  leicht,  dafs  das  neliniliclje 
„-wahr,  dal's  es  lal.sch,  iiiul  dal's  es  keines  von  beyden  sev.  Wenn  man  iJincn 
„glaubt,  so  weifs  man  nicht,  ist  Gott,  oder  ist  er  nicht;  ist  Cliristus  ein 
„Mensch  oder  kein  JVJensch;  ist  er  etwas  oderniclit  etwas;  iSiclits  oder  Nichts- 
„ist  er  Christus  oder  nicht  Ch/'istus,  und  so  auch  von  den  itbrigen  Dingen"*). 
Das  schlimmste  dabey  war,  dafs  man  alles  übrige  vcraclilete.  Wer  nicht  Dia- 
lektiker war,  fiir  den  Avar  auch  kein  Platz  in  der  gelehrten  Republik.  Selbst 
der  Theolog  und  Iiuist  mufslen  Dialektiker  seyn,  Sprachen  und  scliöne 
Wissenschaften  wurden  l'iir  unnütze  Dinge  gehalten,  und  die  Geschichlkunde 
für  ein  Werk  langsamer  Köpfe". 

Heeren  sagt  in  seiner  Geschichte  der  Werke  der  Classikcr  §.  i23. 
„So  wie  das  Studium  der  Dialektik  (schon  im  XII.  Jahrhundert)  sich  hob  so 
zeugte  sich  auch  jene  Herabsetzung  aller  übrigen  Wissenschaften,  die  den 
Sopliisten  von  je  lier  eigen  war.  Die  philosophischen  Klopffechter  jener 
Zeit  sagten  gerade  zu,  was  ihre  Nachfolger  in  auigekläiteren  Zeiten  nur 
anzudeuten  wagten,  dafs  grammatische  und  litterarische  Kenntnisse  überJlüs- 
sig  seyen,  und  dafs  das  Lesen  der  Werke  der  Alten  zu  nichts  führe''. 

Der  Hauptsitz  dieser  Disputirkunst ,  dieser  Theologie,  welche 
sich  Philosophie  nannte,  war  bekanntlich  in  fiankreich.  Die  Ilaliäner 
verschmähten  das  scholastische  Studium;  dagegen  verschlang  bey  ihnen  das 
Studium  des  Römischen  Richts,  unter  dem  Nalimen  Jurisprudenz,  alle 
andere  gelehrte  Thätigkeit,  und  Avurde  nicht  viel  weniger  barbarisch  als 
das  scholastische  getrieben,  bis  auf  Politian,  und  wenige  andere,  Avürdi" 
neben  ihm  genannt  zu  werden^  die  zu  den  Quellen  zurückkehrten,  und 
dadurch  Forlschritt  verschaften.  Aus  der  Gestalt,  Avelche  die  Philosophie 
bey  einem  Volke  oder  in  einem  Zeitalter  hat,  kann  man  zuvei'lässig  auf 
die  Gestalt  aller  übrigen  Wissenschaften,  ujid  die  herrschende  Denkungsart 
und  Sitte  überhaupt  schliessen  :  eine  Wahrheit,  welche  sehr  verdiente  einmal 
in  ihr  volles  Licht  gestellt  zu  werden.  —  Die  Scholastik  griff  in  Deutsch- 
land um  so  viel  langsamer  um.  sich,  als  hier  später  Universitäten  entstanden 
und  sich  vervitliältigteu. 


*)  Man  warf  auch  Fragen  anf ,  wie  folgende :    Ob  das  Schwein  ,  welches  der  Bauer  zn 
Markte  treibt,  voiu  Strick  oder  vom  iJauer  tjehalteu  werde? 
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len,  der  lüo  ^cKliilcn  Schlösser  icscr  Ges])iiiii.sLc  scliiin  Wc-iiti  nwiticlier  dor 
Disjiulaulcii  ans  JNt-icl  oder  seiner  Unvoisicliligkeit  wegüii  verlolgt,  oder  oar 
nacJi  scinoiu  Tode  aus  dem  ^t^'.wvcililcii  ßodcii  ausgegraben  wurde,  so  ging 
doch  i\w  Knnsl  in»  Ganzen  fcnl,  und  hat  die  Sp  r  uch  vc  rnuiif  L  der  Europäer 
sehr  gCßcliärlL", 

Ancli  Heeren  bczongt,  „dafs  das 'Shidiiim  der  scholastischen  Philo- 
soj'liio  den  monschliclion  Gei.st  üdCfsl  niis  di  jn  lielVn  Srliluinnier,  in  den  er 
gerallea  war,  aufgeweckt,  nnd,  als  IJcbutig  des  Seibsldt-nkens ,  ihm  das  Gc^ 
luhl  seiner  Kräi"le  wieder  gegeben  hübe".  (Gesch.  der  Werke  der  Classiker 
im  Mittelaller  ^.  111.    s.  auch  das.  §.   i23.). 

So  sagt  auch  Schmidt  (Gesch.  d.  Deutsch.  B.  VII.  C.  I.  i27'-> —  '201. ) 
„Mitten  in  der  gelehrten  Darbcircy,  die  an  die  Stelle  der  seichlen  Vielsvilse- 
rey  der  vorigen  Zeilen  getreten  war,  sah  man  doch  allemahl  weiter  als  zu« 
vor.  Der  menschliche  Verstand,  durch  das  Nene  und  Kühne,  das  in  der 
Scholastik  \»n,,  angelockt,  und  nebst  diesem  noch  dimh  f\i.'n  lauten  •'Be3'fall, 
den  geüble  Scholastiker  sieh  erwoi'ben,  ernuuiteit,  lernte  seine  Kräfte  an- 
strengen, un'i  enideckte  nebenher  manche  nülzlicbc  Wahrheiten ,  oder  mach- 
te sich  doch  zu  jenem  anhaltenden  ßcstreben  geschickt;  welches  zu  grofsen 
Euldeckujigen  erlodcrt  wird". 

TreJllich  hat  Breycr,  was  sich  mit  Grunde  zum  Vorlheil  der  Scho- 
lastik sagen  läfst,  in  folgender  Stelle  zusamiaengefafst :  „Bis  zu  dem  Anfange 
des  fiiufzohnlen  Jahihunderts  war  die  Herrschaft  der  scholastischen  Philoso- 
phie beinah  nuunischiänkt.  .klzt  aber  näherte  sie  sich  ihiem  F.nde.  Wie 
das  Rittcrlhum  fand  auch  sie  ihr  Grab  vornehmlich  in  der  Excent  icitäl  oder 
vielmehr  in  der  Albernlieit,  in  welche  sie  alhnälich  ausgeartet  war.  Der 
polemische  Charakter^  den  sie  angenomjnen  halte,  nuifsle  diese  Ausartung 
iiolhwendig  beschleunigen.  Auch  halte  s;e  geleistet,  was  sie  leisten  sollte. 
Sie  halle  den  Geist  der  Gcnnanier  zur  höhern  Ansicht  der  Dinge  aulgeregt 
und  belebt,  sie  hatte  au  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  Brgrifle  gewöhnt,  und 
wenigstens  im  Grundrifse  alle  Regioiien  der  Walirheit,  ver/eithnet,  welche 
der  philosophische  Geist  in  der  Folgezeit  zum  Theil  schon  durchlaufen  hat, 
zum  Theil  noch  durchlaulen  wird.  Freylich,  das  Zeitalter  der  scholastischen 
Philosoj)hie  war  keineswegs  das  Zeitalter  der  Ideen;  aber  dieser  v.'under- 
same  Hang  zum  philosophirea  war  doch  der  erste  bedeutende  Versuch,  jenes 

lO 
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sc-liöne  Ztii.-illcr  LeiV'f"}'  Z"i  füliion"'.     (Cfrimdiifb  d.   Univcrs.  Ccacb.  v.  C.  W. 
Fr.  Bieycr.     Tli.  II.     ^.   iOt,    iGi^.). 

Wie  ilio  gute  Seite  nicIiL  an  dem  stliolaslisclicn  Stiuiiiun  übersehen 
werden  miifs,  so  auch  nicht  ati  den  i)n  Laufe  des  di'eyzehn(tn  Jahihundtrts 
entstandenen  Universitäten.  ,,  Hie  Universitäten —  sagt  JJerder —  waien 
cek'hrle  Städte  und  Zünflc  •,  .sie  ^^llrden  mit  allen  Recliten  derselben  ,  als 
Gemeinwesen,  eingeluhrl,  vnd  thcillen  die  Vcrdieiisfe  mit  ihnen.  jNichl  a]s 
Sclmleii.  sondern  als  politische  Körper  schwächlen  sie  den  rohen  Stolz  des 
Adels,  nuterslsLlzten  die  Sache  der  Regenten  gegen  die  Anmafsungen  des 
Par.stcs,  nnd  ölnetcn  stait  des  ansschliefscnden  Clerus  einem  eigenen  gelehr- 
ten Stande  zu  Staatsverdiensten  und  Ritlerehren  den  Weg.  Nie  sind  viel- 
leicht Gclehrlo  mehr  geaclitet  wordeji,  als  in  den  Zeiten,  da  die  Dämmerung 
der  Wissenschaften  anbrach;  man  sähe  den  iMienlbehrlichen  Werlh  eines  Gu- 
tes, das  man  so  lange  verachtet  Ijatte,  und  indem  Eine  Parthei  das  Licht 
scheuete,  nalun  die  andere  an  der  aufgehenden  Morgenrothe  destomehr  An- 
tbeil.  Universitäten  ware)i  Vestiingen  nnd  Bollwerke  der  Wissenschaft  gegen 
die  streitende  Barbarei  des  Kircliendespolismus;  einen  halbunerkannton  Schatz 
bewahreten  sie  wenigstens  li'ir  bessere  Zeiten Auch  in  diesen  Anstal- 
ten ist  Deutschland  gleichsaju  der  Aliltelpunct  von  Euiojm  geworden;  in  ihm 
gewannen  die  Rüslkannnern  imd  Vorralhshänser  der  Wissenschaften  niclit  nur 
die  vesttste  Ccslalt,  sondern  auch  den  grösten  innern  R\ichtJuim".  (Ideen 
2ur  Phil.  d.  Gesch.  d.  Men.schhcit.   Th.  IV,    Buch  XX,  Abschn.  .*>.). 
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B     o     y     1     a     g     c       I. 

(S.     S,    5G.      der    A  b  li  a  11  d  1  u  n  g.) 


.yXJie  SfäJle  sliul  in  Europa  j^lcichsam  stelioiule  Heerlager  der  Ciiltur 
Werksläle  des  FJeiTscs  tuid  der  AiiCaiii;  einer  bosscrn  Siaalslianslialluiig  cc- 
Morclen,  olnie  welclie  dies  Land  iiucdi  jelzt  eine  ^Vi'Islo  Avärc.  In  allen 
Ländern  des  f^ömischen  Gebiets  erliiell  sich  in  und  mit  ihnen  ein  TJieil  der 
Römischen  Kiinste,  hier  molir,  dort  minder;  in  Gegenden,  die  Rom  nicht 
besessen  hatte,  wurden  sie  Vorniaiiern  gegen  den  Andrang  neuer  Barbaren, 
rreisläteii  der  Mensclien,  des  Handeis,  der  Künste  und  Gevverke.  Kwiger 
Dank  den  Regenten,  die  sie  crrichttlon,  begabten  und  scliirntlen;  denn  mit 
ilnien  giinuleten  sich  Verfassungen,  die  dem  ersten  Hauch  eines  Gemein- 
geistes Raum  gaben;  es  schufen  sich  aristokratisch-  demokratische  Körper, 
deren  Glieder  gegen  imcl  übereinander  wachten,  sich  oft  befeindeten  und 
bekämpften,  eben  dadurch  aber  gemeinschaftliche  Sicherheit,  wetteifernden 
Fleifs  und  ein  fortgehendes  Shel)en  niclit  anders  als  befördern  konnten. 
Innerhalb  der  Mauer  einer  Stadt  war  auf  einen  kleinen  Rau)n  alles  zusam- 
mengedrängt, was  nach  damaliger  Zeit  Eilindinig,  Arbeitsamkeit,  ßürger- 
freiheit,  Haushaltung,  Policei  nnd  Ordnung  wecken  und  gestalten  konnte: 
die  Gesetze  manclier  Städte  sind  Muster  bürgerlicher  Weisheit.  Edle  so- 
wohl, als  Gemeine  g<'nossen  durch  sie  des  ersten  Namens  gemeinschaft- 
licher Freiheit,  des  Bürgerrechtes.  In  Italien  entstanden  Rejn.bliken, 
die  durch  ihren  iJandel  weiter  langten,  als  AÜun  und  Spaita  je  gelangt 
hatten;  disseils  der  Alpen  gingen  nicht  nur  einzelne  Städte  durch  Fleifs  wnd. 
Handel  hervor,  sondern  es  knüpften  sich  auch  Bündnifse  derselben,  ja  zu- 
letzt ein  Hafidelsslaat  zusammen,  der  über  das  schwarze,  mittländische, 
atlantische  Meer,  über  die  Nord-  und  Ostsee  reichte.  In  Deutschland  und 
den  Niederlajiden  ,  in  den  nordischen  Reichen,  Polen,  Preufsen  ,  Rufs- 
«ik1  Liedand  lagen  diese  .Siädle,  deren  Fürstin  Liibeck  war,  nnd  die  gröfse- 
sten  Handelsörler,  in  England,  Frankreich,  Portugal,  Spanien  und  Italien 
gescfllten  sich  zu  ihnen;  vielleicht  der  wirksamste  Bund,  der  je  in  der  Well 
gewesen.  Er  hat  Europa  mehr  zu  einem  Gemeinwesen  gemaclit,  als  alle 
Kreuzfahrten  u)id  Römische  Gebräuche;  denn   über  Religions-   und  Nalional- 
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unlorsdiicdc  i^irig  er  liiiiaus,  und  griinde!c  die  Ver])indang  der  Staaten  auf 
gecensciligen  Nulz,  auf  wetteifernden  Flcifs,  aul'  Rodiiiclikeit  und  Ordnung. 
Slädle  haben  vüJliulnt,  was  Regenten,  l*riester  und  Edle  inelil,  vollführen 
konnten  und  mochten:  sie  schufen  ein  gemeinschaftlich-  wirkendes 
Europa".  (Ueidcrs  Ideen  zur  Phil,  d,  Gcscji.  d.  Meuschh.  Th,  IV.  ß,  uo. 
Abschn.  5.). 


B     c     y     1     a     g     o       K. 

(S.    S.    3'6.    der     A  L  li  a  11  d  l  u  ii  i^.  ) 


V\  ie  man  in  luiscren  Tagen  von  den  Wissenschaften  fodert ,  dafs  sie  ihre 
Ivi'itzliclikeit  für  das,  was  n)an  den  Staat  luid  seine  Zwecke  nennt,  bewei- 
sen; so  füderle  man  im  Mittelalter  von  ihnen  den  Beweis  ihrer  JSützlith- 
keit  rür  das,  was  damals  Religion  genannt  wui-de.  Ein  merkwürdiges  üenk- 
inuhl  hievon  besitzen  wir  in  dem  Studienplan  des  Abts  zuFuld.  nachherigen 
ILrzbischofs  zu  Mainz  ^  Rh  ab  an  Maurus,  des  grüfstcn  Gelehrten  des  neun- 
ten .Jahrhunderts.  In  demselben  wird  gezeigt,  wozu  jede  der  sieben  freycn 
Künste,  worauf  damals  alle  "Wissenschaften  zurück  geführt  wurden,  beson- 
ders nützlich  sey. 

Die  Grammatik,  sagt  Rhaban  ,  ist  die  "Wissenschaft  die  alten 
Poeten  und  Gcöchichlschxeiber  auszulegen  ,  und  zugleich  ohne  Fehler  zu 
reden  und  zu  schreiben.  —  Wenn  man  nicht  leere  Wortslieite  liebt, 
sondern  nur  sich  recht  ausdriicken  lernen  will,  so  ist  es  nicht  allein 
nicht  sträflich,  sondern  auch  löblich,  sich  auf  diese  Wissenschaft  zu 
legen;  denn  —  Weil  auch  die  heiligen  Schriftsteller  manchmahl 
der  Tropen  und  uneigentlicher  Redensarten  sich  bedienen,  mufs  man 
wissen,  was  sie  seyen,  damit  man  nicht  das  Uneigentliche  Tür  das  Eigent- 
liche nehme. 
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Die  ToMiTicr.skiinst  (Mcliic)  zu  crleniPii,  ist  .-iiidi  nidil.  inianstän- 
Jig  —  Well  bcy  d.  n  ]J(hi;uiii  div.  l'suluien  I.;il.I  jnnih'ncUv,  baJil  alcäittJic- 
bald  snppliisclH:  i'iilsc  liabou.  Jedoch  soy  es  lällilicli  den  Jicidiii.s(bon  Puclrn 
erst  die  llaa)c  aI)>:riscliMcidcii  ,  >vic-  man  es  i\fn  Jrcindcii  Weibirn  bcy 
den  Juden  !^  niaclit,  d.  i.  dasjcni-'o,  was  von  dei  Liebe  luid  den  hcidnibtlicn 
Gotllicilcn   bey  ihnen  voikonnne,  auszumerzen. 

Die    Hliclorik    —    ist    zwar    die     Wissenschaft    Mohl    zu    reden    in 
Rcclitssa  eben;  kann   aber  aiicli  aiil'  geistliche   Dinge  angewandt  weiden 
und  derjenige  sündi<^et  nicht,  der  sich  darauf  legt  ....    Gefahrlos  kann 
sie  ans  den  Sclirifleu  der  heiligen   Väter   erlernt  werden. 

Die  Dialcctik!  —  diese  ist  die  Knnst  aller  Ki'insfe,  die  Wis- 
senschaft aller  Wissenschaften  .  .  .  Die  Geisilichen  niiissen  diese  edel- 
ste unter  allen  Künsten  wissen  und  beständig  nicdilij-en:  Damit  f^ie 
die  Kunslgride  ihr  KoliXi'  auf  eine  feine  Art  iinUrsclieidcn,  und  ih- 
re Sätze  mit  vergifteten  VcrnunÜschlüfsen  (  Tfe  i  le  n  )  widerlegen 
lernen. 

Die  Arithmetik  ist  nicht  zu  verachten,  r/eil  in  der  Schrift  steht, 
Gott  habe  alles  in  einem  gewifsen  Maafs  und  Zahl  gemacht.  Jede  Zahl, 
versichert  Bhaban,  habe  ihre  Eigenschaft,  und  in  den  Zahlen,  die  in  der 
Schrift  vorkonnnen,  seyen  oft  Gcheimnifse  verborgen,  die  man  ohne  Arith- 
metik )ucht  errathen  könne. 

Die  Geometrie  ist  ni'itzllch,  weil  hey  dem  Bau  der  Arche  und 
dos  Tempels  allerhand  Figuren,  als  Cirkel ,  halbe  Ciikel ,  Vieitck  nnd  der- 
gleichen seyn  gebrauclit  worden.  Die  Kennlnifs  dieser  Figuren  diene  «inem 
Schriflauslegcr  sehr,    ihren  geistlichen  Verstand  einzusehen. 

Die  Musik  —  ist  eine  so  edle  und  ni'dzliche  Wissenschaft,  dafs 
man  ohne  sie  niclit  im  Stande  ist,  den  Gottesdienst  zu  hallen. 

N  Die    Astronojuie     ist    unentbehrlich;     denn     ein    Geistlicher    mufs 

den    Lauf    der    Sonne  ,     des    Mondes    und    der   Sterne    sehr     genau    kennen, 
damit   er   nicht   allein    die    vergangene   Zeit ,    sondern    auch    die    zukünftige 
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wohl  besliiiuiion  kimne  ,  uml  für  sicli  so\^o]ll  Misse,  M'an»  die  Ostern, 
oder  aiulore  FcsKagc  iji  der  Kirche  zu  Jialtcii  seyen,  als  es  auch  dem 
V^ulk    vcrki'iiidigcn    könne. 

» 
Also    der    beriihmle  ßliabaii  Maunis.       Die  in    unseren   Tagen    über 
seine    pragmalische  SLiidiciivcrovdiiuiig    um    laiilesten  laclien  moclrlen,  sollien 
es  vielleiclii  am  wenigsLea  —  iVU  TA'i'ü    ^OMli^E,    FABULA    DL    TE 
WARB A  TÜR! 


— 0->^  gK^CHä-OnXJ  - 


Ue  f.  EN  si)  r  KG  ,      gciliuckl      bev      H  c  i  ii  i  i  cli      F  i  i  e  .1 1  i  c  li      AuKUstin, 


D  ru  ck  fehler. 

(Der  auf  der  Rückseite  des  Titelblatts  angezeigte  Druckfelilev  ist  durch  einen  Carton 
Lcruits  verbessert  worden.) 

S.  lo.  in  der  Anmerk.  Statt:  Lebensbeschi-eibung  lies:  Lebensbeschreibungen. 

-  23.  Z.  lo.  V.  oben  —        Gebollie  —      Gebote. 

-  44.  Z,    ij.v.  üb.  —        betheueite  - —      beliieuerten. 

-  70.  Z.  10.  V.  ob.  —        des  IV  ßucbs  —      des  V  Buchs. 

-  —    /.    :i.  V.  nnt.  nach    mir     ist  zu  setzen    Paris. 

-  73.  Z.    I.V.  ob.         Statt:  ieser  lies:  dieser. 
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